l. 


hat ey nicht eschafft, fein 
Bildchen zum Drucktermin 
ferti $ znkriegen... schade! | 


iebsnetz weiter 
den wir weitere 


irmen aller Art, die 
lorn interessiert sind, 
n zu melden. 


bgegeben. 
ieber 


Hi! 


So, nach einigen Widrigkeiten und mit einem Monat Verspätung ist 
uns doch noch gelungen, die neue Ausgabe herauszubringen. Fragt 
mich bloß nicht... ich sage nur: Wunder der Technik! Uns ist der 
Rechner aber auch so was von abgeraucht! Wer Näheres erfahren 
möchte, dem empfehle ich die Rubrik unseres kriminellen Redakti- 
onskaters - der weiß vermutlich mal wieder mehr als ich. Jedenfalls 
kommt das nächste Heft dann im Juni, also wie gehabt alle drei 
Monate. 


Nun, einige Neuigkeiten gibt es auch: Die Tanelorn erscheint ab 
dieser Ausgabe im extra gegründeten Stefan-Metzing-Verlag, nach- 
dem mir endlich mal einer erklärt hat, daß die ganze Sache dann 
billiger wird - mal abwarten... 


Außerdem haben wir einen Abo-Service eingerichtet, damit die 
ständige Geldüberweiserei für Euch wegfällt. Das Abo umfaßt vier 
Ausgaben und verlängert sich nicht automatisch. Die Einzelheiten 
findet Ihr auf der Vertriebsseite. Denkt mal drüber nach, es ist nicht 
nur billiger, sondern auch leichter zu verwalten als diese ewige 
„Die Bestellung ist schon da, aber wo ist die Überweisung ?”- 
Geschichte. Das heißt im Klartext, Ihr habt Euer Heft auch schnel- 
ler. 


Ach - apropos vier Ausgaben! Da Ihr die Vierte gerade in den 
Händen haltet, haben wir im Juni Geburtstag - ein Jahr Tanelorn! 
Naja, eigentlich schon im Mai, aber das hat sich ja alles etwas 
verschoben durch diesen dämlichen Computer...egal, auf jeden 
Fall ein Grund zum Feiern. 


Bis bald, und viel Spaß beim Schmókern, 
Ls me 


—— — 
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. MÖNCHENGLADBACH Kaiser-Fr.-Halle 


. DUSSELDORF WBZ am Hauptbahnhof 
. OBERHAUSEN Revierpark Vonderort 


. GELSENKIRCHEN Hans-Sachs-Haus 


nicht bei 
der Musik. Aus diesem 
Grund wollen wir uns in der 
Musikrichtung nicht festle- 
gen, sondern interessante 
Acts aus allen Bereichen vor - 
stellen. Wir werden auch wei- 
terhin Bands aus der Dark- 
Ecke im Heft haben, aber sie 
sind eben ein Aspekt unter 
vielen. Ich denke, Du wirst 
Verstandnis dafür haben. 


SCHALLPLATTEN 


& CD - BORSEN 


DER TREFFPUNKT FUR PLATTEN- UND MUSIKFANS 


. FRANKFURT Burgerhaus Bornheim 
. WATTENSCHEID Stadthalle 

. SOLINGEN Cobra 

. KOBLENZ Rhein-Mosel-Halle 

. WIESBADEN Tatter-Saal, Lehrstraße 
. RATINGEN Stadthalle 

. SOEST Stadthalle 

. KÖLN ACC-Halle 

. BONN Beethovenhalle 

. WETZLAR Stadthalle 

. TRIER Europahalle 


. SAARBRÜCKEN Kongresshalle 


. MANNHEIM Rosengarten 

. BOCHUM Ruhrlandhalle 

. MUNSTER Halle Münsterland 
. GIESSEN Kongresshalle 


len, daß die Tanelorn Nr 2 mal 
wieder, wie auch erwartet, 
weit über dem Durchschnitt 
deutscher Underground-Ma- 
gazinen liegt. Macht nur wei- 
ter so!!! Daß Ihr in Zukunft 
auch Gruppen vorstellen 
wollt, die nicht zum Dark 
Wave/Gothic-Bereich zählen, 
finde ich zwar nicht sehr gut 
(mein Gott, ich steh’ halt 
drauf!), aber das ist Eure 
Sache. DerBerichtvon „Gar- 
den of Delight” ist immer 
noch geplant? 


Tschüß, bis zum nächsten 
Mal, und »Long live for TA- 
NELORN!« 


Jens S. 


Red: Erst einmal vielen 
Dank für das Lob, lieber 
Jens. Was ,Garden of 
Delight" angeht: »Ge- 
plant« ist der richtige Aus- 
druck... Will sagen, versucht 
haben wir es schon, nur wa- 
ren die Máchte der Termin- 
planung und die Gótter des 
Glatteises gegen uns. Aber 
wir lassen uns nicht entmu- 
tigen und versuchen es 
weiter - vielleicht im nách- 
sten Heft! DaB wir auch 

andere Bands auBer 


Hallo, Tanelorn! 


Ich schicke Euch eine Geschich- 
te von mir, die meines Erach- 
tens den Anspruch eines »Dre- 
amzines« mehr als gerecht 
wird, ist sie doch im erhebli- 
chen Maße von meinen Träu- 
men beeinfluBt. Es kann na- 
türlich sein, daß für Euch ein 
Dreamzine etwas vóllig an- 
deres ist, als für mich, und Ihr 
den Namen 
auf andere 
Art verstan- 
den wissen 


wollt? 

Hoffentlich 

auf bald, 

Soren H. 

Red: Tja... Dreamzine... Was 


wir uns dabei gedacht haben, 
ist eigentlich nebensáchlich. 
Aber vielleicht hat das Wort 
Ja für jeden eine eigene Be- 
deutung. Was zur Hólle ist ein 
Dreamzine? Schreibt uns 
doch mal, was ihr Euch dar- 
unter vorstellt, und ob die 
Tanelorn dieser Vorstellung 
überhaupt gerecht wird. Wir 
sind wirklich gespannt auf 
Eure Post, also laßt es uns wis- 
sen und greift zu Feder, Blei- 
stift, Füller, Kuli, Faustkeil... 
Wir warten! 


. DÜSSELDORF WBZ am Hauptbahnhof 
. LÜDENSCHEID Kulturhaus 

. SOLINGEN Theater 

. OBERHAUSEN Revierpark Vonderort 

. FRANKFURT Bürgerhaus Bornheim 


OFFNUNGSZEITEN: jeweils 11-18 Uhr 


° Auf den Hütten 24 
@ Tel 0271-74614 e Fax -72420 


Agentur Lauber 
57076 Siegen 
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dem dusteren Bereich 
vorstellen, ist keine Ab- 
sage an die Gothic-Sze- 
ne. Nur liegt der ge- 
meinsame Nenner der 


Tanelorn-Leser halt auf W 


dem kreativen Aspekt, 


TEDELORD 


Schreibt uns Eure Meinung. Hier könnt Ihr 
nach Herzenslust schimpfen, loben, motzen 
oder jubilieren. Wir stellen dieses Heft zur 
Diskussion - also greift zum Stift und schreibt 
uns die gnadenlose Wahrheit... 


Das Ergebnis findet ihr in der nächsten 
F; x | 


wird. Auswahlkriterium Num- 
mer Eins ist also nicht die 
Qualität des jeweiligen Bei- 
trages, die wir sowieso weder 
beurteilen wollen noch kön- 
nen, sondern vielmehr die 
Unterschiedlichkeit der ein- 
zelnen Beiträge. Düstere Ly- 
rik aus der Gothic-Szene hat 
bei uns also die gleiche Be- 
rechtigung wie witzige Co- 
mics oder sarkastische Kurz- 
geschichten - um nur einige 
Richtungen zu nennen. Dem- 
entsprechend schwer ist es 
aber auch für uns, die Veröf- 
fentlichung zugesandter Bei- 
träge für eine bestimmte Aus- 
gabe zuzusagen - wir gelo- 
ben aber hiermit feierlich, 
daß a) bei uns nichts in den 
Papierkorb wandert, und b) 
wir uns wirklich mit der Aus- 
wahl verdammt viel Mühe ge- 
ben. 


WA 


\ ® 


— 
ees) 
wir weit mehr ks 
bekommen, als AALI, 
in eine Ausgabe VA 


es fast jedem so, der keine 
richtige Lebensperspektive 
mehr hat. Es wáre gut, wenn 
Ihr es schon in der 4. veróf- 
fentlichen kónnt, wenn nicht, 
dann in der 5. 


Eure Axenia 
Salut! 


Trefft Ihr eine Auswahl bei 
den Euch zugeschickten Bei- 
trágen (dumme Frage, aber 
man weiß ja nie...) und wer 
trifft diese Auswahl? 


Dominique-Jens G. 


Red: OK, einige Worte zu 
Auswahl und Kriterien: Wir 
versuchen mit der Tanelorn 
alle anzusprechen, die ihre 
Kreativitát in irgendeiner 
Weise zu Papier bringen. Daß 
aus diesem Grund bei uns die 
unterschiedlichsten Sachen 
und Werke in den Briefkasten 
flattern, kónnt Ihr Euch sicher 
vorstellen. Und das ist ja 
auch fantastisch - es gibt 
schlieBlich nichts schóneres 
als Vielfalt. Es ist aber in- 
zwischen so, daß 


paBt. Also versu- 

chen wir, eine 

móglichst vielfáltige und 
facettenreiche Auswahl 
für das aktuelle Heft zu 
treffen, in dem jede Stró- 
mung und Szene gleicher- 
maßen berücksichtigt 


TEDELORO 


Hallo, Sushi! 


Wir waren etwas entäuscht in 
Ausgabe 3 nichts über Kóln 
zu lesen (»La Fete Noire« am 
31.10.94) aber sonst gefällt's 
uns wie immer sehr gut. Wir 
freuen unsschon auf die nách- 
ste Tanelorn - das einzige 
Heft, das sich noch zu lesen 
lohnt... 


Ciao, Sabine und Uwe K. 


Red: Tut uns leid, daß wir 
nichts über die Veranstaltung 
gebracht haben. Es ist manch- 
mal ein biBchen schwer abzu- 
schátzen, was Euch interes- 
siert und berichtenswert 
wäre. Außerdem haben wir 
für den redaktionellen Teil 
des Heftes nur begrenzt Platz, 
schlieBlich stehen ja die Leser- 
beitráge im Vordergrund, 
und das soll auch so bleiben. 
Wir hoffen, Ihr nehmt es uns 
nicht übel, wenn wir das eine 
oder andere Event auslassen. 


Hallo, Tanelorn-Redaktion! 


Eure Idee finde ich wirklich 
genial, denn jeder Beitrag, 
auch Euer Heft, hált die Szene 
am Leben. Im Heft 3 seit Ihr 
etwas zuviel von der (Gothic-) 
Szene abgewichen, worüber 
man sich streiten kann. Macht 
weiter so! Mein erster Bei- 
trag für Tanelorn ist ein Ge- 
dicht, das zugegeben sehr to- 
dessehnsüchtig klingt, aber 
meiner Meinung nach geht 


Wir 


Wir liefen Nächte durch den Nebelwald, 
Hand in Hand 
Wir trieben Nächte auf dem Sternenmeer, 
Herz in Herz 
Wir tanzten Nächte auf zerboch nem Eis, 
Mund an Mund, 
bis sich um uns das dunkle Wasser schloß. 
Da sanken wir hinab in Traumestiefen, 
erreichten nie den kalten Meeresgrund. 
Warum denn auch! 
Waren wir nicht ewig 
Hand in Hand, Herz in Herz und Mund an Mund! 


Alexander Koslowski 


BE. eg? 


Gemütszustände wieder.” 


Fasziniert sind die beiden vom Cyber- 
space, dem sie das »Hohelied eines 
Besessenen« widmen. „SelbstBilly Idol 
nennt seine CD »Cyberpunk«, und der 
hat überhaupt nichts mit dem Thema 
zu tun.” schimpft Frank. „Überall steht 
Cyber drauf, wir schreiben es nicht 
drauf, aber wir haben gesagt, wir ma- 
chen jetzt endlich mal ein Lied dar- 
über, wie Cyberspace ist, oder wie der 
Erfinder des Cyberspace ihn beschreibt, 
und der beschreibt ihn positiv und 
emotional und nicht als kalte Compu- 
terwelt. Die Menschen, die da einstei- 
gen, verbinden damit eher emotionale 
Dinge als coolen Hackerkult. Wir ha- 
ben zwar auch keine Ahnung, wir ha- 
ben kein Gerät, mit dem man da ein- 
steigen kann. Wir können auch nicht 
behaupten, daß wir wissen, was Cyber- 
space wirklich ist. Wir sind das Thema 
halt nur anders angegangen.” 


Die teilweise sehr emotionalen und 
atmoshärischen Texte der aktuellen CD 
stammen alle aus Franks Feder. In wel- 
chen Situationen sind sie entstanden? 
„Das einzige Lied, bei dem ich es defi- 
nitiv weiß, ist »Ein kurzes Lied über die 
Zeit«. Das war ein Moment, den jeder 
kennt: Nachts aufzuwachen und zu 
denken, oh, der große Weltraum und - 
scheiße, irgendwann ist alles vorbei... 
Das ist für mich einer der gelungensten 
Texte, das ist sehr schön eingefangen. 
Die anderen Texte sind zum Teil auch 
konstruiert. Einfach die Lust am Schrei- 
ben, die Lust, sich hinzusetzen und mit 
Wörtern zu jonglieren. Deswegen ist 
»Kolonie« recht unbeliebt bei vielen 
Hörern, weil es so konstruiert ist. Es 
gibt eben Momente, wo ich etwas stark 
empfinde, und es gibt die Sachen, bei 
denen ich mit der Sprache jongliere 
oder einen Satz im Kopf habe und 
etwas um ihn herumbaue. Ich habe 
auch noch viele Gedichte in der Schub- 
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motapes, der Rest waren Neukomposi- 
tionen. Vielleicht ein Grund dafür, daß 
diese CD umeiniges unhomogener und 
weniger durchdacht wirkt als das aktu- 
elle Werk »Stereo«. 


Einige Zeit nach der Veröffenlichung 
der »Yars« stieg Robert Feuchtl aus der 
Band aus. Wie kam es dazu? „Das war 
kein plötzlicher Ausstieg, mehr eine 
Entwicklung.” erinnertsich Frank. „Wir 
haben uns musikalisch getrennt, und 
irgendwann haben wir gesagt, jetzt 
müßen wir mal einen Punkt machen. 
Wir sind immer noch gut befreundet, 
Robert designt auch weiterhin unsere 
Cover.” 


Den Unterschied zwischen »Der Rache 
der Yars« und »Stereo« sehen die bei- 
den nicht nur in klangtechnischer Hin- 
sicht. „Sicher, auch da haben wir uns 
verbessert. Aber wirsind auch mitmehr 
Konzept an die Sache gegangen. Die 
»Yars« warmehreine Summe ausdem, 
was wir gemacht hatten, wir haben da 
versucht, möglichst viel Abwechslungs- 
reiches zu bieten. Bei »Stereo« haben 
wir unter einem Oberbegriff gearbei- 
tet. Das war im weitestem Sinne das 
Thema Weltall und Städte. Dabei ist es 
dann nicht ganz geblieben. Wenn ich 
die beiden Dinge jetzt vergleiche fällt 
mir auf, daß die »Stereo« um einiges 
Positiver ist. Nicht so empört wie die 
»Yars«. Am Anfang regt man sich ger- 
ne auf, da hat man ein Medium, durch 
daß man sich äußern kann und läßt 
allesraus, und dannach wird man dann 
strukturierter.” 


Empórt war »DerLiederkranz« anfangs 
über alles. „Wir haben uns über vieles 
Luft gemacht. Da war Politik drin, al- 
lein drei Lieder gegen Extremismus und 
Fanatismus, auch gegen den langsam 
ankriechenden Faschismus. Und Reli- 
gion, insbesondere das Christentum. 
Bei Stereo dagegen geben die Texte 
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Der Liederkranz kann mit gutem Ge- 
wissen als deutsche Ausnahmeband 
bezeichnet werden. Schon mit ihrem 
Debut ,,Die Rache der Yars”, errangen 
die drei Kölner Musiker vor drei Jahren 
erste Achtungserfolge. Nun meldetsich 
der Liederkranz, zum Duo geschrumpft, 
mit „Stereo” zurück und verblüfft er- 
neut mit fantasievoller Elektronik und 
außergewöhnlichen Texten. 


Gegründet wurde »Der Liederkranz« 
Karfreitag 1989, nachdem die drei Mit- 
glieder Frank Weese, Ritch Richerzha- 
gen und Robert Feuchtl sich einige Zeit 
vorher auf einer Party kennengelernt 
hatten. Wie es zu dem ungewöhnli- 
chen Bandnamen gekommen ist, weiß 
eigentlich keiner mehr so genau. „Es 
heißt, der Film »Tote tragen keine Ka- 
ros« hätte damit zu tun” spekuliert 
Frank. „In der Filmpassage brüllt einer 
»Die Welt geht unter wie ein Lied im 
Liederkranz...«. Das ist eine Sache, die 
den Namen auf jeden Fall unterstützt 
hat. Aber es steckt nix Tolles dahinter. 
Irgendwie war das witzig.” 


Welche musikalische Richtung einge- 
schlagen werden sollte und warum, 
kann Frank klar begründen. Schließ- 
lich waren alle drei Fans von Compu- 
terspielen und hatten Synthesizer. 
Frank witzelt: „Und da wir alle nicht 
Gitarre spielen konnten...”. Also das 
alte Vorurteil, Computermusiker kön- 
nen nur kein Instrument beherrschen? 
„Nein! Ich glaube, Gitarristen können 
nicht mit Computern...” schlägt Frank 
grinsend zurück. 


Bald war auch schon das erste Stück 
namens »Drugs in Space« eingespielt, 
ein „ganz schlechtes Instrumental", wie 
Frank selbstkritisch anmerkt. Es folg- 
tenein Tape »Das Geheimnis der Schall- 
waffen« und 1992 die Debüt-CD »Die 
Rache der Yars«. Das Material bestand 
zur Hälfte aus remixten Songs des De- 


„Wenn man in Köln Rock-Musik macht, 
und dann noch kölsche Texte, kann gar 
nichts passieren. Wir haben uns schon 
überlegt, von einem Stück eine Versi- 
on in Kölner Dialekt einzuspielen - das 
läuft dann garantiert dauernd im Lo- 
kalradio!” witzelt Ritch. „ Ich denke 
auf jeden Fall, daß die Kölner Musik- 
szene total festgefahren ist. Die hat 
mit Kölsch-Rock natürlich ihre eigene 
Musikrichtung hervorgebracht, und 
davon wird sie auch dominiert. Dann 
natürlich die Blues-Ecke, Rock - das 
sind auch teilweise ganz gute Sachen, 
aber völlig überrepräsentiert. Dann 
noch ein, zwei Pop-Gruppen, die noch 
da sind - das wars!” beschreibt Frank 
die Kölner Szene recht treffend. 


Schade, daß in dieser recht engen, ein- 
gefahren Szene kein Platz für innova- 
tive Musik jenseits der ausgetreten Pfa- 
de des Mainstream eingeräumt wird. 
Traurig, daß einige selbsternannte 
»Wächter« dieser Szene nur spöttische 
Kommentare für das übrighaben, was 
ein Stückchen hinter ihrem Tellerrand 
liegt. Und erfreulich, daß sich die Op- 
fer dieser engstirnigen Selbstdarsteller 
dennoch nicht entmutigen lassen, son- 
dern selbstbewußt ihren eigenen Weg 
gehen. Lassen wir zum Schluß noch 
einmal den Poeten Scharf zu Wort kom- 
men. Der schreibt nàmlich am Ende 
seiner Meisterkritik :“Wenn sie bloß 
nicht aus jedem Glühwürmchen eine 
Taschenlampe machen würden!". 
Nehmt Euch das zu Herzen, Frank und 
Ritch! Macht Scheinwerfer draus! 


SK 


einfach eine schlechte Meinung, und 
die wollte er dokumentieren. Und 
wenn ich gerade über eine unbekann- 
te Band eine Kritik schreibe, dann muB 
ich doch versuchen, wenigstens die 
Musik zu beschreiben. Und das macht 
er überhaupt nicht." 


So unrecht hat Ritch da nicht. Oder ist 
die Aufgabe eines Kritikers nicht in 
erster Linie, etwas über Musikstil und 
-richtung auszusagen? Statt dessen fin- 
det man bei Peter Scharf stilistische 
Meisterwerke, die einen verkappten 
Lyriker vermuten lassen. Kostprobe: 
,Bis zur Halskrause in Depressionen 
getunkte Trekkies treffen sich im Orbit 
und beweinen den Weltuntergang." 
Aha - im Stillen fragt man sich, ob er 
über dieselbe Band spricht... »Der Lie- 
derkranz« fühlt sich von dieser Defini- 
tion auf jeden Fall nicht sehr treffend 
charakterisiert. Hórer, die »Stereo« 
kennen, fühlen sich versucht, der Band 
beizupflichten. 


„Auf jeden Fall ist er ein Selbstdarstel- 
ler.” merkt Frank an. ,Er stellt sich 
selbst ganz gut dar, und letztendlich - 
durch seine Macht - kommt er dabei 
besser weg als wir. Und wer das liest, 
der hat keinen Grund, das nicht zu 
glauben. Und das árgert mich schon 
sehr." 


„Es ist ja auch Tatsache, daß Leute das 
lesen, dieuns nicht kennen, und denen 
unsere Musik gefallen kónnte." kom- 
mentiert Ritch. „Die werden sich aber 
irgendwo merken, daB Liederkranz 
schlecht ist, und uns keine Chance mehr 
geben." 


,Das waren die ersten beiden Kritiken, 
die wir hatten." erinnert sich Frank. 
,Und wir hatten eigentlich gedacht, 
wir hátten etwas Gu- 
tes gemacht. Wir fan- 
den es wirklich gut, 
und das Erste was 
kommt sind diese bei- 
den Dinger, und das 
hat natürlich doppelt 
getroffen, weil wir 
uns gedacht haben, 
wir hätten uns völlig 
in uns getäuscht. 
Aber dieKritiken, die 
jetzt kommen sind 
alle positiv. Und das 
bestärkt uns wieder.” 


Beide Liederkranzler 
sind überzeugt, daß 
diese Art der Kritik 
annicht Mainstream- 
orientieren Bands in 
Köln Methode hat 
und für die Einstel- 
lung der Kölner Mu- 
sikszene steht. 
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ede liegen, die ich einfach nicht verar- 


beitet bekomme.” 


Bei den Texten scheinen »Stereo«-Hö- 
rer sowieso geteilter Meinung zu sein. 
Wahrend die einen beim »Liederkranz« 
gerade die intelligenten und meist sehr 
emotionalen Texte loben, haben sich 
zwei Kölner »Szeneblattchen« gerade 
über dieses Thema ziemlich negativ 
geäußert: Wahrend sich Peter Scharf in 
der »Stadt-Revue« lautstark Uber ,,be- 
nagelte Texte und behammerte Meta- 
phern” aufregt, wittert die »Kölner« 
„unsägliche Texte, die geeignet sind, 
heftige allergische Reaktionen hervor- 
zurufen.”. Vor allem der sehr experi- 
mentellen Song »Der Hummer muß 
kochen« wird hier als „Meisterwerk 
unfreiwilligen Humors” bezeichnet. 


Auf das letzte Zitat angesprochen, 
grinst Frank nur. „Als ich das Stück 
fertig hatte, bin ich zu Ritch gegangen 
und habe gesagt, daß ich Schwierig- 
keiten mit dem Text habe. Ich wußte 
schon, daß dasleicht lächerlich klingen 
kann, der Text ist deutsch - und dieses 
Wort »Hummer« ... aber der Hummer 
kocht lebend, und das ist das Eigentli- 
che. Ich wollte das Wort nicht verän- 
dern, nur weil es nicht so gut klingt. Es 
ist der Hummer, der kocht und rot 
wird. Ich war mir durchaus bewußt, 
daß das ganz blöd ankommen kann. 
Bei den Meisten bleibt das Lied auch 
hängen, ob positiv oder negativ.” 


Frank ist also das Risiko der Lächerli- 
keit bewußt eingegangen. Im Grunde 
istjedoch die Botschaftsehr eindeutig. 
„Dieses Bild des lebend kochenden 
Hummers ist für mich ganz schrecklich. 
Der Inbegriff der Hilflosigkeit. Im Grun- 
de ist der Text ja nicht großartig ly- 
risch, sondern er gibt ja nur das Bild 
wieder. Ich halte es auch wegen des 
Saxophons für ein sehr eindrucksvolles 
Stück. Es muß ja nicht jedem gefallen, 
aber wenn man sagt, es sei unfreiwillig 
komisch, dann ist das im Wortlaut be- 
gründet - das Stück an sich ist nicht 
komisch.” 


Hat die negative Kritik die Beiden sehr 
getroffen? Frank wird nachdenklich: 
„sagen wir mal so: Ich steh’ drüber, 
wenn einem die Musik nicht gefällt. 
Die Art und Weise der Kritik in der 
»Kölner« ging noch, aber über den 
Peter Scharf in der »Stadt-Revue« habe 
ich mich sehr geärgert. Der hat wirk- 
lich gemein reingehauen. Wenn ich 
etwassoruntermache, ohne überhaupt 
zu skizzieren, was es nun ist, das ist ein 
mieser Stil. Und dann hat der Mensch 
auch noch Macht, und je kleiner und 
unwichtiger eine Band ist, umso mehr 
Macht hat er natürlich.” An diesem 
Punkt schaltet sich Ritch ein: „Der hat 
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Meine Welt 


Einen Augenblick neben mir beginnt die Wirklichkeit, 

doch ich kann sie nicht sehen. Regenbogenschleier in ständiger 
Bewegung - sie sind der Himmel meiner bunten Welt. 

Eine Sonne habe ich nicht, auch keine Sterne und keinen Mond. 
Doch sie fehlen mir nicht. Meine Welt ist ohne Licht bunt. Auch 
andere Wesen fehlen mir nicht - ich bin immer allein. 

Ich sitze auf meinem Berg an meiner Quelle - trinke süßes Wasser 
und denke nach über die Wirklichkeit da draußen - vielleicht kann 
ich sie hören’? 

Ich tanze tiber die Wiesen voller Blumen hin zur Wand meiner 
Seifenblase. Meine Hände frieren, so ich sie berühre. Es muß kalt 
sein auf der anderen Seite. Und doch presse ich mein Ohr an jenes 
bunte Eis. Und ich hore... leise Stimmen. Sie scheinen fern - doch 
wahr. ,,Sieh nur die schöne Seifenblase am Himmel - wie sie mit 
den Schneeflocken tanzt! Darin wohnt sicher eine Elfe.“ 

... Was sagen sie dort? Eine Elfe bin ich? Meine Seifenblase tanzt? 
„Hey, ihr da draußen: Eine Elfe - was ist das?“ Doch sie hören 
mich nicht. 

„Elfen gibt es doch nicht...“ höre ich sie sagen, „.. nur im Mär- 
chen. Das ist doch nur eine gewöhnliche Seifenblase.“ 

Ich hóre nicht mehr hin - laufe zurück zu meinem Berg, zu meiner 
Quelle. Ich schaue hoch zum bunten Himmel und vergesse. 

Und aus dem Himmel lóst sich eine kleine Seifenblase und ich 
träume eine Welt in sie hinein... 


Kajafeh 
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zum Computer... »Hach, habe ich wie- 
der vergessen, die Kiste auszumachen«, 
meinte Sushi. Ein Griff, und: swutsch, 
waren alle Katzen weg. 


Abends habe ich mir dann überlegt, 
was die Katzen wohl den ganzen Tag 
machen, in diesem Computer. So we- 
nig Platz und kein Fleckchen auf der 
Fensterbank... naja. 

Das dicke Ende kam natürlich nach, als 
Sushi ihre Plattenkritiken am Compu- 
termachen wollte. Ihr wißtschon, stun- 
denlanges Gedatsche am Klapper- 
brett... Irgendetwas funktionierte 
nicht. Sie sagte sehr oft »Verdammt« 
und das bedeutet ja nie etwas Gutes. 
Hektisches Wählen, »Du Stefan mein 
Computer... kriege Windows nicht ge- 
startet, irgendwas von EE EMM EMM 
DreiAchtSechs Echse... führen sie SET- 
UP erneut aus, kannst Du da nicht mal 
nach sehen?« 

Stefan kam dann auch mit einem Hau- 
fen Plastikscheiben, klapperte wie wild 
am Klapperbrett. Murmelte etwas von 
»Interruptkonflikt«, »DMA-Kanal weg- 
gebraten«, »Syquest platt und CD-ROM 
getillt«. Ja, und »Heft Anfang Februar 
kannste in der Pfeife rauchen«, hat er 
auch gesagt. 


Ich hab ganz laut gemaunzt, wollte 
ihm etwas von den Katzen im Compu- 
ter erzáhlen, die bestimmt etwas ka- 
puttgemacht haben, aber er hat mich 
nur weggeschoben. 

So ging das tage-, nein wochenlang. 
Immer mehr Plastikscheiben in den 
Computer, immer Gepiepse aus dem 
Computer. 

Irgendwann raunzte Stefan nur etwas 
wie »welcher blinde Arsch hat denn da 
LOADHIGH C:\DOS\EMM386.EXE/RAM 
/8192 /IZB0OO0-F7FF in die Autoáchseck 
Bát gemanscht«? 


Ich habe mich nur in mein Labyrinth 
(Ich hab's jetzt »Tiger's Claw« ge- 
nannt...) verzogen und bei mir gedacht, 
was für tolle Verbündete die Compu- 
ter-Katzen doch sein kónnten, wenn 
die so etwas in die Autoächseck Bat 
manschen kónnen. Diese Computer- 
katzen und ich wir kónnten die Welt 
verándern... Tja kónnten... 


Ein kráftiger Datsch mit der Pfote 
DR 

P.S.: Und wenn einer was von Euch will, was ihr nicht 

wollt, sagt ihm einfach "Befehl oder Dateiname nicht 


gefunden"... bei Computern klappt das schließlich auch 
immer! 


Schwanz auf Sushi zu. Ein letzter Blick 


te mit dem Kühlschrank immer noch in 
der Schwanzspitze saß, habe ich ver- 
sucht, die Zeichen mit der Pfote zu 
verscheuchen. Hat aber nicht gehol- 
fen. »Also gut«, dachte ich mir, 
»versuch's mit dem Klapperbrett, was 
immer vor dem Bildschirm liegt«. Sushi 
spielt immer stundenlang damit her- 
um, müßt ihr wissen. Unter uns: Ich 
finde Alubällchen viel interessanter, 
aber ihr wißt ja, wie Sushi ist. 


Also datschte ich mit meiner Rechten 
auf das Klapperbrett - 


- der Bildschirm wurde dunkel. »Ka- 
putt!«, dachte ich, und »Oje, das gibt 
Ärger!«. Ich war schon halb auf dem 
Weg in mein unterirdisches Labyrinth- 
ohne-Rückkehr (Pappkarton sagt Sushi 
immer dazu), als Musik ertönte. »Doch 
nicht kaputt«, dachte ich mir. 


Ich setzte mich wieder vor den Bild- 
schirm und schaute gebannt zu. Ob 
Sushi weiß, daß das viel besser als der 
olle Fernseher ist? Da flogenRaufschif- 
fe über den Bildschirm. Die hatte ich 
vor ein paar Tagen im Fernsehen gese- 
hen, als ich mit Sushi spät abends noch 
Käptn Kirk geschaut hatte. Da hat Sushi 
gesagt, dasseienRaufschiffe. Wohl weil 
die sich immer mit Kaptn Kirk raufen 
wollen. Dann saß ich selber in so einem 
Raufschiff, so richtig mit Instrumenten 
und vielen Anzeigen und einem Fen- 
ster, durch das man nach draußen 
schauen konnte. Dort gab's andere 
Raufschiffe. Ein Datsch mit der Pfote 
auf'sKlapperbrett und HUI flogen rote 
Kügelchen aus meinem Raufschiff den 
anderen Raufschiffen entgegen. Auf 
einem Bildschirm erschien das Bild ei- 
ner, wirklich!, eine Katze, die mit Gra- 
besstimme sagte »No humans will sur- 
vive!». Hm, ich habe dann versucht 
ganz böse zu gucken, hab die Ohren 
zurückgelegt und gaaanz böse ge- 
faucht, aber der Katze auf dem Bild- 
schirm hat das nicht imponiert. »Na, 
dann nicht«, hab ich mir gedacht und 
ganz oft auf das Klapperbrett ge- 
datscht. »RUMMMS!« hat's gemacht 
und das Raufschiff der anderen Katze 
war verschwunden. So ging das noch 
eine ganze zeitlang... immer neue Kat- 
zen, die von Katzenkämpfchen, wie 
ich sie liebe keine Ahnung hatten. Da- 
bei weiß doch jeder, daß eine Katze, 
die buckelt, lieber ihre Ruhe haben 
will... 


Irgendwann hat's an der Tür geklap- 
pert, Schlüsseldrehen im Schloß, und 
ich, ganz Katze, mit hocherhobenem 
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LOADHIGH C:\dos\emm386.exe /ram /8192 
/1=B000-F7FF 


... komische Begrüßung das, ich weiß, 
aber ich werde jetzt ein großes Kat- 
zengeheimnismitEuchteilen-ichhabe 
endlich herausgefunden, wie Sushis 
Computer funktioniert. Naja, angefan- 
gen hat alles eigentlich ganz harm- 
los... 

Nachdem endlich alle Nikoläuse ver- 
trieben waren und auch das Geknalle 
und Gekrache vergessen war, hab' ich 
mir gedacht, daß ich endlich zu mei- 
nen normalen Alltagsgeschäften zu- 
rückkehren könnte. Eben den wichti- 
gen Dingen im Katzenleben... Brekkies 
und Kitekat, Streicheleinheiten ein- 
heimsen, stundenlang schnarchend auf 
dem Rücken liegen, und vor allem: 
Sushi das Leben nicht allzu leicht ma- 
chen. Man muß sein Revier doch 
schließlich in Schuß halten. Unordent- 
lichkeiten wie Kaffeetassen auf Tischen 
oder Nippes auf der Fensterbank ha- 
ben da keinen Platz! 


Und dann hat mein Forschergeist, der 
nieruht, irgendwann herausgefunden, 
wie mandiesesDing, diesenComputer 
einschaltet! Naja, eigentlich hatte ich 
nur davor ein Schlafchen gehalten und 
mich herumgewalzt. Dabei muB ich 
wohl an den Schalter gekommen sein, 
der das Ding in Betrieb setzt. Gleich- 
zeitig schob ich wohl die kleine Pla- 
stikscheibe in den Schlitz, die Stefan 
vor ein paar Tagen dort vergessen hat- 
te. Zuerst habe ich mich ja fürchterlich 
erschreckt, als dieses Ding anfing zu 
rauschen. Dann hatesmich angepiepst 
und fing an, ganz viele Zeichen auf 
den Bildschirm zu malen. »Oje«, dach- 
te ich, »das gibt Ärger, wenn Sushi 
heimkommt«. Ich muß nur an das Thea- 
ter denken, als ich herausfand, wie 
man den Kühlschrank óffnet... Aber 
gut, damals wuBte ich auch noch nicht, 
wie er wieder zugeht... 


Nun saß ich also da, ein kleiner roter 
Kater vor einem schwarzen Bildschirm, 
auf dem viele Zeichen erschienen und 
wieder verschwanden. Einige Zeichen 
blieben stehen. Weil mir die Geschich- 
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Und wenn ich je 
werde ich mich den Tränen prei 


und mich mit ihnen treiben Kasse 


Kur noch einmal... 


ann (at mich fliegen, ' 
will sehen was über den Wolken ist.. 


eee: 
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- Diese Stadt 
(Impressionen) 


Im METRO zeigen sie wieder 
‘Blue Velvet `. 

Wahrend in den Laboren noch 
die Lichter brennen und Zu- 
kunft gemacht wird. Sie kon- 

| struieren neue Menschen. 

Irgendwo findet eine 

Geburtstagsparty statt, und vor 

einem Hochhaus wird ein 

Fahrrad gestohlen. 

Viele Menschen sind allein in 

den hellen StraBen, Plakate 

kündigen einen Diavortrag über 

Irland an. Auf dem regennas- 

sen Pflaster schillern Benzin- 

lachen in den Farben des 

Hegenbogens, und eine Katze 

hat ihr Zuhause verloren. 

Die Industrie leitet ihre Abwäs- 

ser auch nachts in den Fluß. 

In den Laboren ziehen sie die 

weißen Kittel noch nicht aus. 

Die Diskotheken sind voll. Gera- 

de spielen sie Our Darkness `, 

und hin und wieder wird es 
lauter, wenn die Tür sich öffnet. 

Ein Zug verläßt den Bahnhof, 

E morgen früh soll er in München 

Sein, viele seiner Abteile sind 

dunkel. 

Immer mehr gehen ins Bett, 

hinter Fenster erlóschen Lich- 

ter, so mancher schlaft bereits 
oder sitzt noch vor dem Fern- 
seher. Der Spátfilm ist gut 
heute. 

Im Krankenhaus herrscht 

schon lange Nachtruhe. 

Aber in den Laboren gibt es 

immer noch Arbeit zu tun. Es 

sind wichtige Experimente, und 
sie werden unser Leben veran- 
dern. 

Nichts wird mehr so sein, wie 

es einmal war. 

Es ist Nacht in dieser Stadt. 
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viel Leuten in einer Band nicht Pro- 
bleme? ,,Es gibt Probleme, sicher, 
aber die werden bei uns auf demo- 
kratischer Ebene gelöst...” erklärt 
Martin im Brustton der Uberzeu- 
gung „Naja...“ fügt er schließlich 
dazu, als der allgemeine Lach- 
krampf im Raum einfach nicht auf- 
hören will. „ Es gibt in musikali- 
scher Hinsicht unterschiedliche 
Strömungen.” ergänzt Markus. 
„Ganz klar, der eine hört... äh - 
Kuschelrock, der andere Reggae 
und der dritte... Bigbandmusik." 


„Darum ist unsere Musik auch nicht 
so Ska-puristisch wie vielleicht bei 
anderen Bands, die alles móglichst 
originalgetreu kopieren. Wir ma- 
chen im Grunde nichts anderes als 
die Urváter des Ska auch, wir neh- 
men das jamaikanische Ding und 
geben unseren eigenen Senf dazu." 
stellt Martin fest. 


Wie haben sich die Busters eigent- 
lich kennengelernt? Bei dreizehn 
Mitgliedern liegt ja zumindest die 
Vermutung nahe, daß sie nicht alle 
in einer Kneipe gesessen haben und 
plótzlich beschlossen, jetzt zusam- 
men Ska zu machen... 


,Doch! Genauso wars!" lacht Mar- 
tin überrascht. , Woher weiBt Du 
das? Es war original so! Unser er- 
ster Gig war übrigens für die Ge- 
burtstagsparty unseres Ex-Sángers 
Thomas geplant, und der ließ seine 
Party dann ausfallen und organi- 
sierte sofort ein Konzert. Das hat 
seinen spáteren Weg übrigens ein- 
deutig abgezeichnet - heute ist er 
namlich Manager und Agent." Und 
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Tempo, Action und viel 


- Ska! 


Auf ihre Auslandserfolge angespro- 
chen, Uberzeugen vor allem Mar- 
tins Geographiekenntnisse: ,,Wir 
waren schon Uberall in Europa, al- 
les was an Deutschland angrenzt, 
auBerdem in Spanien, England, Ita- 
lien... ah... Polen - aber das grenzt 
ja auch an. AuBerdem schon zwei- 
mal in Amerika! Nur in Japan noch 
nicht - ABER WIR WOLLEN NACH 
JAPAN!" 


Bei soviel Enthusiasmus fragt sich 
natürlich: Warum gerade Japan? 
„Weil Japan noch fehlt. Wenn Du 
in Amerika warst, wo willst Du da 
noch hin?" fragt Martin zurück. 


Vielleicht Australien? „Austra- 
lien..? OK, nach Australien kónn- 
ten wir vielleicht auch gehen, aber 
auf die Idee sind wir noch gar nicht 
gekommen." gibt er grinsend zu. 
„Deshalb versuchen wir es jetzt erst- 
mal mit Japan, aber das wird wahr- 
scheinlich zu teuer. Wir werden 
sehen." 


Dabei haben die Busters ein echtes 
Geschick, was die Organisation von 
Touren ins Ausland angeht. , Wir 
sind immer im Austausch gegan- 
gen, mit einer englischen oder ame- 
rikanischen Band. Wir haben zum 
Beispiel eine Tour mit den »Bad 
Manners« durch Deutschland orga- 
nisiert, und die haben uns dann im 
Gegenzug nach London eingela- 
den. Da haben wir dann alle Mann 
in einem Haus gepennt und in Lon- 
don gespielt. In Amerika liefs ahn- 
lich mit den »Toasters«." 


»Alle Mann« heißt bei den Busters 
dreizehn Personen. Gibt es bei so- 
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gute Laune 


Die Busters als erfolgreichste Ska- 
Band aus deutschen Landen verste- 
hen ihr Handwerk. Wenn diese drei- 
zehnköpfige Band die Bühne 
stürmt, bebt die Halle - und das 
Publikum tobt. Grund genug, uns 
die Busters auf ihrer aktuellen Tour 
etwas näher anzusehen... 


»Ska against Racism« lautet das 
Motto dieser Tour. Im Gespräch 
erklären uns Gitarrist Martin und 
Sänger Markus, warum es ihnen 
wichtig war, eine klare Aussage zu 
diesem Thema zu machen. „Wir 
haben öfter den Vorwurf gehört, 
daß wir keine politischen oder kri- 
tischen Texte machen, und da ha- 
ben wir uns ausgedacht, daß wir 
einfach die Tour unter dieses Mot- 
to stellen. Krititsche Texte zu ma- 
chen ist uns meistens nicht so gut 
gelungen, und da wir als Ska-Band 
ständig mit dem Problem Rechtsra- 
dikalismus konfrontiert werden, 
haben wir gesagt: Ska against Ra- 
cism, um zu zeigen, auf welcher 
Seite wir ideologisch stehen.” 
seufzt Martin. „Wir werden halt 
immer wieder gefragt, wie das ist 
mit den Leuten, die auf unsere 
Konzerte kommen. Auf Ska-Kon- 
zerte kommen eben oft Skinheads, 
und da können Außenstehende 
schwer entscheiden, ob das Rechte 
sind oder nicht - das können wir 
meistens selbst nicht. Also mußten 
wir einfach ein Statement machen, 
wo wir eigentlich hingehören.” 


„Die Aussage steht nicht nur wegen 
Skinheads da.” ergänzt Markus. „Die 
steht einfach da, weil es wichtig ist, 
so eine Aussage zu machen.” 
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kennt, auch mal ganz 
anders bringen kann, 
umgemodelt mit ande- 
rem Rhytmus usw., das 
ist eine spannende Sa- 
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Kommen wir nun zur al- 
les entscheidenden Ab- 
schlußfrage: Wie fühlt 
man sich als erfolreichste 
Ska-Band von...”...von 
Welt?” unterbricht Mar- 
tin begeistert. „Japan...- 
ja, Japan fehlt noch!” 
fällt Markus ihm nach- 
denklich ins Wort. „Da 
gibts Ubrigens eine ganz 
lustige Ska-Band. Und 
die sollen uns einladen 
und dann können wir da 
spielen." Martin ist ent- 
zückt: „Genau, dann 
dürfen sie auch bei uns 
spielen und Heidelberg 
ankucken.FürJapanern 
ist Heidelberg eine wich- 
tige Stadt!". „Die wich- 
tigste Stadt der Welt!” 
betont Markus, und 
Martin erzählt: „Da war 
letztens Winter-, nein, 
Sommerschlußverkauf, 
und da gabs...” 


Und hier, geschätzter 
Leser, entglitt der leicht 
überforderten Inter- 
viewerin leider der Ge- 
sprachsfaden entgültig. 


Aber was solls... 


wer jetzt wissen will, woher die 
Busters ihren neuen Sánger Mar- 
kus Sprengler haben, darf drei mal 
raten - natürlich aus einer Kneipe... 
,Der Jochen hat mich angespro- 
chen und da hab ich gesagt: Ja, ich 
spiele mit. Das wars." So einfach ist 
das also. 


Doch das ist nicht die einzige An- 
derung im Line-Up der Busters. 
Auch Martin wird in einiger Zeit 
die Band verlassen. „Ich wohne 
schon seit einiger Zeit nicht mehr 
in Deutschland, und da wird es 
schwierig mit den Proben. Also 
werden die Busters bald nur noch 
zu zwölft sein. das merkt eh’ kei- 
ner, wenn da einer auf der Bühne 
fehlt..." 


Bis auf den Wunsch, so bald wie 
móglich in Japan zu spielen, ist für 
die náhere Zukunft noch nicht all- 
zu viel geplant. Irgendwann im 
Herbst steht ein neues Album an, 
einige der neuen Songs stellt die 
Band bereits jetzt live vor. Verrát 
uns Martin, ob schon eine neue Co- 
verversion in Aussicht ist? SchlieB- 
lich hat die etwas fremdartige In- 
terpretation des Klassikers »Wish 
you were here« unter Pink-Floyd- 
Fans für einige Aufregung gesorgt. 


Nach derspontanen Antwort »xxx« 
und eines überzeugenden A-Capel- 
la-Stándchens glátten sich die Lach- 
wogen nur langsam. Martin kommt 
als erstes wieder zu Atem. ,,Eigent- 
lich hatte ich die Idee zu »Wish you 
were here« schon ohne die Busters. 
Damals war ich in einer anderen 
Band, aber der Gitarrist weigerte 
sich aus Pietátsgründen. Jetzt dach- 
te ich mir, mit den Busters, den 
Blásern usw. kommt der Song noch 
besser. Ich verstehe nicht, warum 
ich vor einem Song Respekt haben 
sollte. Ich bin ein ganz spezieller 
Fan von Coverversionen. DaB man 
einen Song, den jeder irgendwie 
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orgentau tropfte von den Bláttern. Die Nacht verzog sich nur widerwillig 

und überließ der Sonne für kurze Zeit die Herrschaft. Laut schnaubend 

zog er sich zurück, suchte einen Unterschlupf, während das Licht nach 

ihm einschlug. Die Dunkelheit des Waldes kam ihm gelegen. Tiere des Tages 

flohen in heller Panik vor ihm. Gelangweilt schaute er nach ihnen. Im Schatten einer 

Eiche lief er sich nieder. Nebel stieg in ihm auf und friedlich schlummerte er ein. Er 

bemerkte die wilde Ratte nicht, die sich zu ihm gesellte. Als die Nacht ihre Macht 
wiederholte, war eine neue Freundschaft geboren. 
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Revanche in Stereo 
Revanche in Stereo ist eine limitierte 
Doppel-CD Box mit'Die Rache der 
Yars" und "Stereo" mit Booklet. 
BN 485 - 2 CD-Box - 45,00 DM 


Die Rache der Yars 


"Nervos, scharfkantig, großstädtisch, 
modular, pochend, spharisch; Zusatz- 
adjektiv: Deutsch" S. Kutscher, SNAP) 
Genauer kann man es nicht ausdrucken, 
denn das Debut-CD-Albumt kaum mit 


einem Wort zu umschreiben. 
BN 437 - CD - 25.00 DM 


Stereo 


Auf "Stereo" werden die verschiedensten 
Elemente der elektronischen Musik zu 
einem bunten Netzwerk verwebt. Dem auf 
der Debut-CD beschrittenen Weg bleibt 
man treu, obgleich sich "Stereo" als um 
einiges homogener und in sich 


geschlossener präsentiert. 
BN 479 - CD - 25,00 DM 


In allen guten Plattenläden erhalt- 
lich oder direkt gegen Vorkasse 
zuzuglich 4 DM Porto bel : 


DION FORTUNE RECORDS 
Hospeltstr. 66 
' 50825 Koln 
Fax:0221-542620 


ertrieb: SEMAPHORE - Export: Dragnet 


Der Rasende Reporte 
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Feuerwehrmann Wasserlos - auf die Frage 
nach der steigenden Tendenz von sogenann- 
ten "Disco-Unfällen": "Insbesondere die jun- 
gen Leute sind stark betroffen. Sie trinken 
wohl Alkohol um Hemmungen und Unsi- 
cherheit zu verlieren oder auch um ihren 
Freunden zu imponieren." Sen-sa-tio-nell! 
Völlig neue Aspekte! Leute vergeßt Euer 
Klischeedenken von den bekifften Alten, die 
nachts aus den Ausflugslokalen schweben, 
in ihre VW-Käfer aus den 60ern steigen und 
die Friedhöfe unsicher machen. Die Frage, 
woher Feuerwehrmann Wasserlos seine neu- 
artigen - und vor allem vorurteilslosen - Er- 
kenntnisse habe, wird im zu Auswahl stehe- 
den Fragenmenü leider nicht angeboten... 


Getreu dem alten Wahlspruch "Sei frohen 
Mutes, es könnte schlimmer kommen", kam 
es dann schlimmer: Schülerkonten mit Risi- 
ko. Der Bankdirektor murmelt etwas von 
gegenseitigem Vertrauen zwischen Bank und 
Kunden, hat einen wichtigen Termin, kann 
daher keine weitere Auskunft geben. Die 
Lehrerin Tafel lehnt aus pädagogischen Er- 
wägungen Schülerkonten ab, die Schülerin 
Clever hat ein Konto (spekulativerweise 
wahrscheinlich auch eine GoldCard) und fin- 
det Schülerkonten echt geil. 


Nach meiner Rückkehr in die Redaktion muß- 
te ich leider feststellen, daß sich trotz mei- 
nes aufopfernden Einsatzes für die schrei- 
bende Zunft die Auflage meiner geliebten 
Zeitung nicht gesteigert hatte - und das, 
obwohl ich mein "Foto des Tages" doch 
verwendet hatte, um die Friseuse abzulich- 
ten. Die ist zwar ein bißchen unterbelichtet, 
aber was hebt die Auflage nachhaltiger als 
knackiges Fleisch auf'm Titel? 


Alles in allem: Trotz löblicherAbsichten ein 
völlig nutzlosen Spiel, nett in Super-VGA- 
Grafik aber vóllig ohne Überraschungen. Ein 
Spiel, vor dem verantwortungsvolle Eltern 
gewarnt werden müßten, weil es geeignet 
ist, ihre kleinen Lieblinge in den Wahn, Dro- 
genkonsum oder die Fánge von DOOM zu 
treiben. Wáre der Hersteller dieses Spiel- 
chens eine Aktiengesellshaft, würde ich se- 
hen, daß ich deren Aktien schnellstens los- 
würde - Panikverkauf! 


Ein moralisch erhobener Zeigefinger neben 
dem anderen, ein Chefredakteur, der mich 
nicht mag und im Hintergrund der Redakti- 
on immer dieser Computer, der sich offen- 
sichtlich aufgehängt hat, ohne daß das einer 


bemerkt hatte. Auch die Anregungen zum 


Seitenlayout lasse ich lieber beiseite - sonst 
kónnt ihr Eure TANELORN demnächst nur 
noch zum Fliegenfangen oder als Keil unter 
dem dibbelnden Tisch verwenden. (ME) 


TADELORD 


Also nichts wie 'rein mit der Diskette ins Lauf- 
werk, durch die etwas holperige Installation 
durchgekämpft - und schon bekomme ich ge- 
zeigt, wie's nun wirklich funktioniert mit dem 
Reporter, wie man eben eine "richtige" Zei- 
tung macht... 


So weit meine Vorstellungen. Nicht beachtet 
hatte ich dabei, daß der Herausgeber des Spie- 
les das »Presse- und Informationsamt der Bun- 
desregierung« höchstselbst ist. In der folgen- 
den - zwangsweise zu erduldenden - 
Einführung in das Spiel wird das sehr schnell 
mit aller Grausamkeit klar: Ziel des Spiels sei es 
“durch Befragung unterschiedlichster Perso- 
nen zu den aktuellen Themen des Tages... als 
Redakteurin eine möglichst interessante Zei- 
tung zusammenzustellen." 


Naja. "Entsprechend der Qualität Ihrer Artikel 
steigt oder sinkt die Auflage der Zeitung" 
orakelt es weiter aus der Bildschirmhilfe. Klingt 
in etwa so interessant wie die Begründung 
zum Vierten Entwicklungs-Hilfe-Nachtrags- 
haushalt für Ostwestfalen. Aber was nicht ist 
kann janoch werden. "Sie dürfen jeder Person 
maximal zwei Fragen stellen..." Och, mehr 
nicht? "An jedem Tag dürfen Sie nur ein Foto 
machen" - alles klar, der Bund muß sparen; 
und damit fängt man ja bekanntlich im Klei- 


nen an. 
Dann aber endlich: "Ein neuer spannender 
Tag als Redakteur beginnt..." - Pulitzer-Preis 


wo bist Du? Ein mittvierziger Barttrager in 
Schlips und Kragen wird mir als "mein" Chef- 
redakteur vorgestellt - unwillkürlich will ich 
ihn mit "Pappi" anreden. Die Themen des 
Tages - "Kreditvergabepraxis von Banken an 
Jugendliche" - "Verabschiedung des Zweiten 
Gleichstellungsgesetzes für die Frau" und 
"Schwerer Unfall auf der Bundesstraße durch 
Jugendlichen verursacht". 


Ach, dachte ich mir, aller Anfang ist schwer. 
Die Bestechungsaffäre im Verteidigungsmin- 
sterium und die Verdachtsmomente gegen 
den Bundeskanzler als grönländischen Top- 
Spion gibt's halt morgen. Also auf und losrre- 
cherchiert. Was sagt die Friseuse Alexandra 
Welle zum Gleichstellungsgesetz der Frau? 
"Darüber kann ich leider keine Auskunft ge- 
ben" - zumindest ist das Spiel einigermaßen 
realistisch, denke ich bei mir. 


Reporterverdacht keimt auf, als die Ärztin im 
Krankenhaus mir keine Auskunft zum Umfall 
auf der Bundesstraße geben kann - wird sie 
erpreßt? Haben hier finstre Mächte im Hinter- 
grund ein Interesse daran, die Tatsachen zu 
verschleiern? Verdachtsmomente, die sich im 
Verlauf des Spiels - leider - nicht erhärten 
lassen. Mehr brandheiße Informationen bei 
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noch intensiveren Eindruck ver- 
mitteln die ausgestellten Prozeß- 
schriften und Geständnisse. Zum 
ersten Mal hat man den Eindruck, 
daßhier die wirklich wesentlichen 
Textpassagen übersetzt wurden. 
Schriften, in denen gestanden 
wird, der Hexerei anzugehören. 
Daneben, wie man seine schändli- 
chen Taten ausführte, aber auch 
einfache Verhörprotokolle, Bitt- 
schriften bis hin zu Begnadigun- 
gen und Verurteilungen sind in 
ihrer Vielzahl überwältigend. 
Doch ist die Austellung damitnoch 
nicht beendet. Im weiteren Ver- 
lauf wird die Entwicklung des 
Hexenbildes bis hin in die Gegen- 
wart gezeigt. Sowohl in der Kunst 
des 17. Jahrhunderts, in der noch 
merkwürdig anmutende Rituale 
dargestellt wurden, zu den 
Jugendstilbildern, die die Hexen 
vom eher erotischen Standpunkt 
aus betrachten. Von der Verteufe- 
lung zur Mystifizierung reichen 
die gezeigten Bilder und lassen 
erkennen, wie der Hexenbann im 
Laufe der Zeit an Kraft verlor. 


Die Hexe in unserem Jahrhundert 
erfuhr schlieBlich eine Wiederge- 
burt einer ganz anderen Art - in 
unzáhligen Geschichten und 
Marchen war hier von der bósen 
Hexe die Rede, die sich auf kleine, 
unschuldige Kinder stürzt -, über 
die Trivialisierung in unserer Zeit - 
wie z.B. Gundel Gaukley aus den 
Micky-Maus Comics -, bis hin zur 
Kommerzialisierung in unzáhligen 
Hexenpuppen und -marionetten. 


Trotz aller Schwachpunkte ist die 
Ausstellung sehr zu empfehlen. 
Sie vermochte ein sehr gutes Bild 
über die damalige Situation und 
die Ursachen zu vermitteln. (YK) 
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Hexenverfolgung 


Vom 17.09. - 11.12.94 fand in Karlsruhe eine umfangrei- 
che Ausstellung zum Thema »Hexen und Hexenverfol- 
gung« statt. Yarno Kohne war für die TANELORN dabei. 


eben die interessantesten Passage 
wieder. Bei den »religiös moti- 
vierten Schutzmitteln« darf man 
aber dann wieder auf seine Ko- 
sten kommen: Unmengen von 
Schutzbildern, Kreuzen, Hexen- 
zetteln, Medaillen und Schluck- 
bildchen freuten sich auf den Be- 
trachter. Besonders die Schluck- 
bildchen seien hier erwähnt: ein 
kleiner Papierbogen, ähnlich heu- 
tigen Briefmarkenbogen, mit ei- 
nem sich ständig wiederholenden 
Motiv, meist Madonnenbilder. Bei 
drohendem Unheil, Krankheit o.ä. 
wurde eines der Bilder abgeschnit- 
ten und zur Heilung verschluckt. 


Der nachste Abschnitt der Aus- 
stellung behandelt den unschö- 
nen Bereich: die Entwicklung des 
Hexenbegriffs und die Verfol- 
gung. Auch hierzu sind zahlrei- 
che Schriften ausgestellt. Werke, 
in denen von der Gottlosigkeit 
und dem Teufelpakt der Hexen 
berichtet wird. So das »Errores 
Gazaiorum« eine der ältesten 
Schriften, die von den »Irrtümern 
der Gazaii [Hexen] oder jener die 
sich auf einem Besen reitend fort- 
bewegen« handelt. Leider hapert 
es auch hier an den übersetzten 
Textstücken. So läßBt man sich dann 
doch eher von der Schönheit des 
Schriftbildes und der Gestaltung 
faszinieren. Unglaublich hingegen 
die Vorstellung, daß die Hexen- 
idee in der Bevölkerung selbst mit 
Hilfe von Flugblättern und Flug- 
schriften verbreitet wurde. Die 
Idee und damit verbunden die 
Angst namen ihren Lauf. Die dazu 
ausgestellten Folterinstrumente, 
die so manchem S/M-Anhänger 
Freude bereiten würden, sind die 
stummen Zeugen dieser Verfol- 
gung - Daumenschrauben, Streck- 
leitern und Folterstühle vermit- 
teln nur einen geringen Ausdruck 
der Schmerzen und der Pein, der 
die Frauen ausgesetzt wurden. 
Doch selbst auf die psychologi- 
sche Folter verstand man sich: 
haBliche Schandmasken und 
Schandkleider sollten die Hexe 
auch in der Offentlichkeit bloB- 
stellen und erniedrigen. Einen 
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Die Hexe war schon immer eine 
der faszinierendsten Figuren in der 
Geschichte von Magie und Mysti- 
zismus. Die Hexenverfolgung hin- 
gegen, als grausamer Zeitzeuge 
eines falsch verstandenen, blin- 
den Glaubens. Vom 17.09.94 bis 
zum 11.12.94 widmete das Badi- 
sche Landesmuseum diesem The- 
ma eine Ausstellung. 


Voller Erwartung betritt man den 
Ausstellungsraum und wird dann 
von der geringen Größe des Rau- 
mes und seiner Sachlichkeit stark 
ernüchtert. Zwar sind die ausge- 
stellten Exponate durchaus sehr 
interessant, von manchen möchte 
man sich nur schwer trennen, den- 
noch scheint es den Machern die- 
ser Ausstellung schwierig, dem 
Betrachter einen persónlichen 
Bezug zu vermitteln. Gut darge- 
stellt ist die Entwicklung der He- 
xenverfolgung von ihrem Ur- 
sprung in der damaligen kosmo- 
logischen Weltordnung, sprich 
dem damaligen Menschenbild, 
überdie Verfolgung mit ihren Pro- 
zessen bis hin zur Darstellung un- 
seres heutigen Hexenbildes. Die 
Bevólkerung des 16. Jahrhunderts 
hatte einen starken Bezug zur 
Magie und lebte in stándiger 
Angst vor drohendem Unheil. So 
fanden allerlei Alltagsgegen- 
stande ihre magische Bedeutung: 
Dachziegel mit heiligen Symbo- 
len wie Kreuz und Pentagramm, 
Drudengatterl an Eingángen (dün- 
ne, ineinander verflochtene Holz- 
leisten) und Amulette. Die hierzu 
ausgestellten Stücke sind in ihrer 
Art und Vielzahl unglaublich. Al- 
les, was nur einen leicht symboli- 
schen Charakter hatte, wurde als 
Amulett verwendet - angefangen 
von Steinen über Kristalle bis hin 
zu Maulwurfspfoten. Einer der Hó- 
hepunkte der Ausstellung sind die 
ausgestellten Hexen- und Zauber- 
bücher. Wer aber nicht gerade ein 
Meister der altdeutschen Schrift 
ist - und auf die Kurztexte der 
Aussteller angewiesen ist -, für 
den verliert das Ganze etwas an 
Faszination. Leider gaben die 
"übersetzten" Textstücke nicht 


Die alien Filme 


Jorg liebte die alten Filme. Wann immer er aus seinem Stammkino kam, war er fiir ein 
paar Stunden er selbst, und nicht der kleine Angestellte, als der er sich in dieser Welt 
tarnen muBte. Am liebsten waren ihm Western, denn danach fühlte er sich immer 
besonders gerecht. Auch bewegte er sich dann langsamer. Vorsichtiger. Bedeutsamer. 
Um gleich darauf schneller als jeder andere sein U-Bahn-Ticket aus der Jackentasche 
zu ziehen. Sein Blick war aufmerksamer, seine Augen schmaler. Welt ım Breitwand- 
format. Und seine Stimme ähnelte plötzlich der Stimme des deutschen John-Wayne- 


oder Gary-Cooper-Synchronsprechers. 


Aber Jörg liebte nıcht nur Western. Auch Künstlerbiographien hatten es ihm angetan. 
„Vincent van Gogh“ mit Kirk Douglas zum Beispiel. Und natürlich „The Agony 
and the Extacy“. Diese Filme halfen ihm, seine verborgenen Talente zu entdecken. 
Nicht, daß er je daran gedacht hatte, sie zu fördern, es genügte ıhm zu wissen, daß sie 


da waren. 


Und natürlich liebte Jörg auch Kriminalfilme. Diese Filme waren es, die ihn vom 
Nichtraucher zum Kettenraucher gemacht hatten. Er begann mit Zigaretten à la 
Bogart, erweiterte sich dann durch Edward G. Robinson um Zigarren, und schließ- 
lich schenkte ihm Sherlock Holmes eine Pfeife. All das half ihm beim Denken. Und 


es machte ihn härter. Er wußte, daß niemand ihn je über “s Ohr hauen könnte. 


Es gab allerdings auch Filme, die er sich nicht ansah. Filme, in denen reiche Leute 
vorkamen, waren ihm zu riskant. Nach „High Socioty“ hatte er tagelang so fürstlich 
Trinkgelder gegeben, daß er kurz darauf sein Konto überziehen mußte. Und auch bei 
Komödien war er vorsichtig, da er nach einem Film der Marx-Brothers beinahe wegen 
grobem Unfugs verhaftet worden wäre. Am gefährlichsten aber waren Liebesfilme. 
Sıe versetzten Jörg, der genau wußte, daß er zu der Sorte Mann gehörte, die von 
Frauen nichts zu erwarten hatte, und von der Frauen nur erwarteten, daß sie sie in 
Ruhe ließen, jedesmal in tagelange Depessionen. Er war froh, daß nıemand ihn 


zwang, sich diese Filme anzusehen. 


Im allgemeinen aber verschaffte ihm ein Kinoabend Klarheit dariiber, wer er wirklich 
war. Er hatte immer gewußt, daß er nicht wirklich zum Versicherungskaufmann 
geboren war, und die Tatsache, daß in ihm ein Held ruhte, den er bei Bedarf nur 
aufzuwecken brauchte, machte vieles ertraglicher. Denn wenn er nach Hause kam, 
wartete dort niemals eine attraktive Klientin, und es stand auch keine Staffelei in 
einem der zwei Zimmer. Nicht einmal eine schabige Lichtreklame blinkte durch das 
Fenster. Und wenn er morgens zur Arbeit ging, stand ihn nur ein weiterer Tag bevor, 
der eigentlich in den Mülleimer eines Schneideraums gehórte. Aber all das war nur 
ein Bruchteil von Kulisse, Requisiten und Kostümen, in und mit denen sich die 
Rahmenhandlung, in der er eine Scheinidentitat führen mußte, abspielte. Er wußte, 
dab er insgeheim nur auf sein Stichwort wartete, das ihm dann die Gelegenheit bieten 
würde, aus dem Schatten herauszutreten und der Welt sein Ich zu offenbaren. Daran 
glaubte er fest, und es war der einzige Lichtblick in seinem Leben. Bis zu jenem 


schicksalstráchtigen Abend jedenfalls, an dem „The magnificent Seven“ lief. 


Es waren zwei. Sie kamen in die fast leere U-Bahn, um sich abzureagieren. Und in 


einem Wagon hatten sie einen Farbigen erspäht. Daß sonst nur ein altes Ehepaar und 
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Jörg, der gerade aus dem Kino kam, dasaßen, kam ihnen nur entgegen. Sie grölten 
zuerst nur ein paar abgedroschene Parolen, zerrten thr Opfer dann vom Sitz und 
warfen es durch den Wagon, während das alte Ehepaar angestrengt die Werbetafeln 
an der Wand gegenüber zu lesen versuchte. Jörg sah auf die schwarzen Fenster, 
schielte aber auf die Szenerie und konnte sich nicht rühren. Außerdem machte das 
Opfer einen kräftigen Eindruck, schrie nicht um Hilfe und würde mit seinen Peini- 


gern sicherlich alleine fertig werden, davon war Jörg überzeugt. 


Dann, als ihm der Kiefer gebrochen wurde, brach der blutiggeschlagene Schwarze 
bewußtlos zusammen. Bevor die beiden kahlen Männer die U-Bahn verließen, packte 
einer von ihnen Jörg noch am Kragen: „Du hast nichts gesehen!“ Jörg nickte und 
hatte Glück: Niemand fragte ihn, was er gesehen haben könnte, und er war um 


dieselbe Zeit zu Hause, wie nach jedem Kinoabend. 


Jörg dachte nicht weiter über den Vorfall nach. Allerdings schlief er nicht mehr so gut 
wie vorher. Er fühlte sich schlecht. Er kam sich vor, wie ein Versicherungskaufmann. 


Der schlafende Held in ihm war ins Koma gefallen. 


Ein neues Nostalgie-Kino hatte eróffnet, in dem andere Filme gezeigt wurden, und 
irgendwann saß Jorg in „Le Proces“, und als Josef K. sein Ende fand, wurde ihm 
vieles klar. In der folgenden Zeit liefen Filme von Tony Richardson und Marcel 
Carné. Und Jorg begriff. Exleichtert stellte er seine Machtlosigkeit fest. Er hatte gar 
nichts tun kónnen. Er hatte versuchen konnen, sich aufzulehen, aber das Scheitern 
wäre vorprogrammiert gewesen. Jörg war beruhigt und ging wieder regelmäßig ins 
Kino. Allerdings vermied er Filme mit reichen Leuten, Komódien, Western und 


Krminalfilme. Nur Künstlerbiographien sah er sich noch gelegentlich an. Der 


Held in Jorg schlief jetzt wieder ruhig, und Jörg war froh darüber, wußte er 
doch, daß - wenn er je erwachen sollte - sein grausames Schicksal von 


vorneherein besiegelt war. 


Jörg war vorerst sicher. Hätte er Freunde gehabt, so hätten sie ihn 
gewarnt. Irgendwann - dieses Risiko bestand - hatte irgend- 
jemand mit ihm über die Filme sprechen kónnen. Dann wáre 
Jorg verloren gewesen. Er hatte die Filme dann wahrschein- 
lich zu begreifen gegonnen, und das ware fatal gewesen. 
Aber Jórg brauchte keine Freunde. Der Held in ihm 
war stilecht, also einsam, und er gab sich auch 
nicht mit jenen ab, die über Filme redeten. 
Wozu auch? Jörg fühlte sich in seiner 
kargen, nüchternen Wohnung plotzlich 
daheim und saß oft am Fenster und 


glaubte, er würde nachdenken. 


Aber er dachte nicht nach, und 


darum war er vorerst sicher. 


Carsten Voigt 
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»Fuck you« die Antwort auf alle 
Fragen zu sein, denn wir waren 
schon wieder in eine bestimmte 
Musikrichtung eingesperrt. Nun, wir 
hatten die Möglichkeit, ein zweites 
Album mit Warner zu machen und 
wir sagten nein.” 


Das waren aber nicht die einzigen 
Probleme, die Sister Double Happi- 
ness mit diesem Label hatten. 
SchlieBlich hatte Gary in einem inter- 
view geklagt, Warner habe das Al- 
bum vollig ruiniert. Auf dieses Zitat 
angesprochen, lacht er nur. ,,Nun, 
ich bin sehr verbittert. Ich bin ein 
verbitterter alter Mann!” grinst er 
breit. „Wir waren sehr glücklich mit 
den Songs und liebten sie. Aber der 
Produzent war nur an einem kom- 
merziell erfolgreichen Album in- 
teressiert. Die Fans allerdings - vor 
allem die europäischen - schienen 
das Album wirklich zu mögen. Aber 
ich denke die Leute verstehen was 
ich meine wenn ich sage, sie haben 
das Gefühl aus den Songs genom- 
men. Ich habe Live-Aufnahmen von 
den Songs, und auf denen klingen 
sie, wie sie sollten. Statt dessen 
hatten wir im Studio ein eletroni- 
sches Klavier und ich mußte 50 Auf- 
nahmen vom gleichen Song ma- 
chen, bis es OK war. Das hat die 
Emotionen völlig aus der Musik ge- 
nommen. Was soll's, ich liebe die 
Songs, aber es hat absolut keinen 
Spaß gemacht, sie aufzunehmen. 


Musikrichtung eingesperrt, und als 
wir versuchten, auszubrechen, sag- 
ten die Leute: »Nein, bloß nicht - 
dasistnichthartgenug!«. Nun, und 
ich antwortete »Fuck you, ich wer- 
de mich nicht durch Musik einsper- 
ren lassen, Musik ist befreiend!«. 
Dann lösten wir die alte Band auf 
und gründeten Sister Double Hap- 
piness. Es war eine Art Rebellion. 
Wir wollten alle Richtungen spie- 
len, Punk und Blues und Rock'n Roll 
und Country und Folk... wir wollen 
einfach musikalisch sein ohne Sta- 
gnation. Die Band hat viele ver- 
schiedene Seiten und wir spielen 
was wir wollen, ohne uns Sorgen zu 
machen und zu überlegen: »Oje, ist 
dieses Album genauso ein Album 
wie das letzte Album war?«.” 


Daß eine Band es mit dieser Einstel- 
lung nicht immer leicht hat, muß- 
ten Sister Double Happiness bald 
herausfinden. Die Rede ist von der 
relativkurzen Zusammenarbeit mit 
Warner, einem Major-Label. Gary 
erinnert sich: ,,Wir sind stark kriti- 
siert worden. Im Grunde war es ein 
Rückschlag, denn sie waren nicht in 
der Lage uns einzuordnen. In der 
Musikbranche ist das sehr wichtig, 
du wirst immer in eine bestimmte 
Schublade gesteckt und in ihr ein- 
geschlossen. Und wenn Du nicht in 
diese Abteilung paßt, haben sie Pro- 
bleme, dich zu vermarkten. Und 
wieder einmal schien das good old 
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Es ist die eigenwillige Art Gary Floyds, 
seinemotionsgeladener Gesang, der 
besonders bei Live-Auftritten Stahl- 
trager zum Schmelzen bringt. Viel- 
leicht aber auch die energievolle 
Percussion Lynn Perkos, die das alte 
Vorurteil, Frauen gehörten nicht an 
die Drums, Lügen straft. Warschein- 
lich ist es die Mischung aus diesen 
Besonderheiten, die Sister Double 
Happinessschon vor Jahren zum ab- 
soluten Geheimtip werden ließ-und 
Warum der Tip immer noch geheim ist, 
weiß allein der Himmel... 


Den Namen »Sister Double Happi- 
ness« entlieh sich die Band Ubrigens 
bei einem chinesischen Comic. Im 
Mittelpunkt der Handlungstehteine 
Freiheitskampferin im Unabhängig- 
keitskrieg zwischen China und Ja- 
pan. Auf die Frage, was ihn mit Chi- 
naverbinde, lachelt Frontmann Gary: 
„Ich habe eine Milliarde Bruder und 
Schwestern dort, das ist alles, was 
mich damit verbindet. Ich sehe die 
ganze Welt als eine Familie an.” 


Die musikalische Laufbahn Garys be- 
gann in Texas mit der Punk-Band 
»The Dicks«. Nach seinem Umzug 
nach Kalifornien formierte er diese 
Band neu. Zu dieser Zeit traf er auch 
Lynn, die sowohl hübsche als auch 
äußerst schlagkräftige Drummerin. 


„Nach einiger Zeit hatten wir wirk- 
lich keine Lust mehr auf diese Punk- 
rock-Sache." erzählt Gary. „Wir fühl- 
ten uns in eine bestimmte 
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scheinlich wird er ein weiteres Solo- 
Projekt starten, versichert aber so- 
fort, das sein Schwerpunkt auch 
weiterhin bei Sister Double Happi- 
ness liegen wird. „Wirwürdengern 
ein neues Album aufnehmen, viel- 
leicht nachsten Sommer, und dann 
wieder nach Europa kommen. Ich 
erfahre hier so viel Liebe durch die 
Fans, sie scheinen unsere Musik 
wirklich zu mögen. Hier läuft im 
Moment wirklich noch eine Men- 
ge.Ich fürchte, dieeuropäische Mu- 
sikszene wird in den nächsten 3-4 
Jahren immer mehr wie die Ameri- 
kanische werden. In Amerika wird 
die Szene inzwischen völlig von 
MTV beherrscht. Ich halte das Fern- 
sehen fur ein gutes Medium, aber 
ich glaube, es wird ein großer Miß- 
brauch damit getrieben, daß man 
einfacheingutesVideohabenmuß. 
Für ein wirklich gutes Video muß 
man Tausende von Dollars bezah- 
len. Das sehen sich die Leute dann 
an und wenn es ihnen gefällt - 


wunderbar. Aber die Musik tritt 
völlig in den Hintergrund, es lenkt 
von ihr ab. Musik ist was Du hörst 
und fühlst... 


Ja- wir haben ein Video gemacht. 
Ja - wir sind Teil dieser Sache. Aber 
es ist ziemlich entmutigend...” 


SK 
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Bandmitglied zu mir und sagt, ich 
habe eine Idee für einen Song, und 
dann setze ich mich an die Gitarre 
und normalerweise fállt mir dann 
etwas ein. Oder ich sitze im Bus, 
warte auf ein Taxi oder gehe die 
StraBe herunter und denke plótz- 
lich an einen Song mit Text und 
Musik. Es ist wie bei 
»Do what you got- Ë 
ta do. Ich ging die 
Straße entlang und 
plötzlich fiel mir 
der Song ein und 
ich dachte »OK« - 
ich ging zum näch- 
sten Telefon, rief 
meinen eigenen 
Anrufbeantworter 
an und sang den 
Anfang aufs Band, 
sonst hätte ich es 
vergessen. Als ich 
dann nach Hause 
kam, spielte ich das 
Ding ab und hatte 
es." 


Schreiben zu kón- 
nen ist für Gary sehr wichtig. „Ich 
bin ein sehr emotionaler und ehrli- 
cher Mensch, ob ich lache oder 
wütend bin, ich muß es herauslas- 
sen. Diese Gefühle haben durch die 
Musik ein Ventil - ohne das würde 
ich vóllig verrückt werden." 


Feste Plane für die Zukunft der 
Band hat Gary noch nicht. Wahr- 
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Das Album heißt »Heart and Mind« 
- der Produzent hat das Herz her- 
ausgenommen und den Verstand 
übriggelassen. Das war eine 
schmerzliche Erfahrung.” 


Wieder zurück beim Indie-Label, 
veröffentlichte Sister Double Hap- 
piness das dritte Album »Uncut« 
undschließlich dasaktuellenamens 
»Horsey Waters«. Ob Gary wohl 
verraten wird, welche Story hinter 
diesem etwas seltsamen Namen 
steckt? 


Nein, wird er nicht. „Der Sinn hin- 
ter diesem Namen ist ein Geheim- 
nis. Eshat eine eigenartige Bedeu- 
tung, aber das ist speziell für die 
Band gedacht.” Aber Gary hat ein 
Trostpflaster parat. „Ich kann eine 
Story erfinden - aber es muß klar 
sein, daß es nicht stimmt.” schlägt 
er vor. „Also... bei Pferderennen 
tragen die Pferdekleine Beutel un- 
ter den Lippen, und manche stren- 
gen sich beim Laufen sehr an und 
ihr Speichel tropft in die Beutel. 
Und aus dem aufgefangenen Spei- 
chel des Siegerpferdes macht man 
dann kleine Kapseln. Die bekom- 
men dann die anderen Pferde, da- 
mitsie auch Rennen gewinnen. Das 
ist Horsey Water...” Noch Fragen? 


Ja - wer schreibt eigentlich die 
Songs, wer die Lyrics? 


„Die Musik ist Teamwork, die Texte 
schreibe ich. Entweder kommt ein 
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zu werden. Das durfte bei ca. 70 Romanen und 
Anthologien auch eine groBe Aufgabe darstel- 
len. Es muß allerdings erwähnt werden, daß 
Moorcock viele seiner Fantasy-Romane nur 
schrieb, weil er dafür sehr viel mehr Geld be- 
kam als für SF. Letzteres war zumindest in der 
ersten Hälfte seines Schaffens sein Hauptanlie- 
gen. Das spricht aber nicht gegen die Qualität 
seiner Fantasy. Hier hat er mit dem ewigen 
Helden etwas wirklich neues geschaffen. Am 
deutlichsten zeigt sich das am Beispiel Elricvon 
Melibone. Er ist ein lebensschwacher Albino, 
dersichnur durch Magie und Drogen am Leben 
erhalten kann. Elric bringt das damonische 
Schwert Sturmbringer in seinen Besitz, das die 
Seelen seiner Opfer raubt und Elric so Kraft 
zum Leben gibt. Der Preis jedoch ist hoch: 
immer öfter bringt Sturmbringer Elric unter 
seine Gewalt, der dann willenlos die Plane des 
Schicksals als Werkzeug des Chaos erfüllen 
muß. Dabei zerstört und tötet er alles, was ihm 
wirklich etwas bedeutet. Am Ende, als die 
Schlacht zwischen Ordnung und Chaos die gan- 
ze Welt in Blut und Trummer gelegt hat, wird 
Elric von seinem eigenen Schwert erschlagen. 
Gewiß ist das Schicksal Elrics das tragischste 
aller Inkarnationen des ewigen Helden. Und er 
stellt in der Fantasyliteratur einen ganz und 
gar untypischen Charakter dar - der schwache 
„Anti-Held”. 


Doch auch historische Romane schrieb Moor- 
cock, mehr oder weniger stark in Alternativ- 
welten eingewoben, z.B. „Byzanz ist überall” 
über dierussische Oktoberrevolution oder Das 
Bordell in der RosenstraDe". 


Zum Schluß möchte ich noch erwähnen, daß 
Moorcock auch in der Musik kreativ ist, so wie 
bei der Zusammenarbeit (Songwriting) mit 
Hawkwind oder dem Buch zum Film,, The Great 
Rock "n Roll Swindle”, von dem es aber leider 
keine deutsche Ubersetzung gibt. 


Martin L. Raschen 


Michael Moorcock, Jahrgang 1939, ist ohne 
Zweifel einer der schillerndsten Autoren des 
Science Fiction- und Fantasy-Genres, die das 
Vereinigte Königreich zu bieten hat. 


Moorcock fing schon sehr früh an, SF und 
Fantasy zuschreiben, inSchülerzeitungen, Fan- 
zines und Literaturmagazinen, die er zum Teil 
selbst veröffentlichte. Mit seinem ersten Ro- 
man „The Golden Barge”, legte er den Grund. 
stein für fast alles, was er später schreiben 
sollte. Es handelt sich dabei um einen Roman, 
der den Weg eines mißgestalteten Zwerges 
beschreibt. Dieser ist auf der aussichtslosen 
Suche nach seiner Bestimmung - immer unter 
dem tragischen Zwang, vom Schicksal zu Din- 
gen getrieben zu werden, die ihn am Ende 
zerstören. Somit ist dieser Zwerg, Jephraim 
Tallow genannt, der Vorläufer des »Ewigen 
Helden«, im Grunde genommen eine einzige 
Person, die aber dem Schicksal unterliegt, in 
unzähligen Welten und Universen und Zeital- 
tern den höheren Mächten zu dienen - hin-und 
hergerissen zwischen Chaos und Ordnung, und 
in immer neuen Inkarnationen. 


Zumeist sind diese Inkarnationen männlich, 
doch gibt es auch einige wenige Ausnahmen, 
in denen es eine ewige Heldin gibt. Und es gibt 
immer auch eine entsprechende Inkarnation 
des Weggefáhrten des ewigen Helden, und 
auch eine der Gefährtin - sozusagen eine Liebe 
in allen Soharen, Welten und Zeiten. Und mehr 
als einmal treffen diese Dimensionen zusam- 
men. Manchmal trifft der ewige Held sich so- 
gar selbst in verschiedenen Erscheinungsfor- 
men. 


So kann man Moorcocks Romane nicht als 
einzige und voneinander unabhangige Werke 
sehen. Alle Zyklen (Moorcock schrieb so gut 
wie nie Einzelromane, eher Zyklen von drei bis 
sieben Büchern) sind zu einem großen Epos 
zusammengefaßt, ohne aber den Nachteil zu 
haben, wirklich nur als Gesamtheit verstanden 
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Spates Coming Out - oder: Beichte eines Schweins 


FUrwahr ich bin ein armes Schwein - das Leben traf mich hart, zu hart fUr mein zartes Seelchen. Nun gut, 
teilweise bin ich's selbst schuld, teilweise word's mir in die Wiege gelegt. So taumle ich dahin, gehandi- 
capt, taumle durch meine klägliche Existenz, ständig auf der Flucht. Ressentiments verfolgen mich, wohin 
ich auch gehe - wenn sie nicht, Hase und Igel - schon vor mir da sind und mich breit grinsend erwarten. 


Genug der Vorrede, Hosen 'runter, Coming Out ist angesagt. 


Ich bin - mir stockt fast der Atem vor Scham - männlich. Manchmal entsetzlich männlich gar. Nicht mal 
auf die mildernden Umstände des Schwulseins kann ich mich zurückziehen, nicht mal ein ganz kleines 
bißchen. Schrecklich, wie ein Brandzeichen - »Nicht gut, kein KRAFT« - trage ich es vor mir her. Natürlich 
bin ich als Mann zuallererst einmal per Definition gefühllos. Schlimm, schlimm, au weh - sehe Frauen 
selbstverständlich nur als Lustobjekt. Natürlich lese ich den »STERN« nur noch wegen der der unbekleide- 
ten Damenhinterteile (unter uns Männern: auch die Titten sind geil, ne?). 


Klar, jede Frau ist ein zweitklassiges Wesen, eine Nutte gar. Kaufen will ich sie - nein, nicht sie, eigentlich 
nur ihren Körper - »Leasing ist doch so günstig...«. Diese »Frauen mit Persönlichkeit« jagen mir panische 
Angst ein - »Kastrationsängste«, wie eine wohlmeinende Freundin mit lila Latzhose meinte. Suspekte 
Zeitschriften wie »EMMA« gehóren meiner Meinung nach - mit den zugehórigen Redakteusen - óffentlich 
verbrannt. 


Natürlich sitze ich mit männlicher Arroganz auf sämtlichen höheren Posten der Regierung, Verwaltung, 
Wirtschaft. Und immer schaue ich mich um, ob mir nicht schon wieder eine Frau meinen Job streitig 
machen will. »Frauen werden bei gleicher Eignung bevorzugt...« - logisch! wer will schon einen (männ- 
lichen) Sekretär? Grundsätzlich bin ich sowieso derjenige, der sich dafür einsetzt, daß Frauen für ihre 
Arbeit nur einen Hungerlohn bekommen. Abtreibung? Dre Bauch von schwangeren Frauen sollte - 
eigentlich kein Thema - unter staatliche Aufsicht gestellt, diewerdende Mutter während der Schwanger- 
schaft entmündigt werden - Änderungen im weiblichen Hormonhaushalt oder Vollrausch nach einer 
Sauftour - wo ist denn da bitte der Unterschied? 


So stelle ich denn als Mann ein ständiges Sicherheitsrisiko für die Zivilisation dar. Denn ich habe die 
Atombombe, die Hexenverbrennung und die Sintflut zu verantworten. Und wer weiß, was ich morgen 
anstelle - mit meiner Minuteman-Rakete in der einen und meiner Keule in der anderen Hand.... 


Und dann meine Blicke - ständig bin ich geil. Lustobjekt - siehe oben; schaue Frauen immer nur auf den 
Busen, bei sich bietender Gelegenheit gar unter die Röcke. Und das sexistische »Fräulein« spreche ich mit 
einer Wollust aus, daß man mich auf der Stelle kastrieren möchte. 


Um es auf den Punkt zu bringen: Frauen ja! Bildung für Frauen - es reicht für sie, wenn sie bis zehn zählen 
können, und ihre Unterschrift krakeln können - auf die Abtretungserklärung! | 


Mag sein, daß das verbittert klingt, aber es ist völlig wurscht, was ich anstelle. Selbst wenn ich mich als 
»Softie« verkleide, einfühlsam bin, sensibel zuhören kann, zärtlich bin- ich bleibe im Kern doch immer das 
gleiche männliche Schwein, daß Frauen in der Ehe - warum in die Ferne schweifen? - vergewaltigt; 
überhaupt macht es mir einen Mordsspaß, des nächtens Frauen auf dem Heimweg vom Ikebana-Kurs 
ins Gebüsch zu zerren - Jäger und Beute; und schließlich: eigentlich wollen sie doch alle erobert werden, 
oder? 


Eigentlich wäre das allein schon ein Grund, sich zu erschießen. 


Aber damit noch lange nicht genug. Ein weiterer SUndenfall stellt mein Seelenheil in Frage. Denn ich bin 
ein ekliger Raucher. Mit nikotingelben Fingern und ständig hustend wandle ich durch’s Leben. Ständiger 
Krankheitsherd. Zu einem nicht unerheblichen Teil zeichne ich für die Kostenexplosion im Gesundheits- 
wesen verantwortlich. Meine Krankenkasse beglücke ich immer wieder mitlangen Arztrechnungen über 
Kreislaufzusammenbrüche, Herzinfarkte und Beinamputationen infolge von Durchblutungsstörungen. 
Mit diabolischem Lachen verpeste ich die Luft in Gegenwart von Nichtrauchern. Es macht mir eine 
perverse Freude, die Augen meiner nichtrauchenden Mitmenschen tränen zu sehen, während sich die 
Luft langsam bläulilch färbt. Die Orte, an denen ich mich öfter aufhalte, kann man unschwer an gelblichen 
Tapeten, Gardinen und vor allem an den Brandlöchern im Teppich erkennen. Ständig hinterlasse ich 
irgendwo Aschehäufchen. Meine Interessenvertretung ist von der Tabakindustrie bezahlt. Die Sprüche 
»Gemeinsam gehts besser. Raucher & Nichtraucher finde ich unheimlich geistvoll. 


Ich bin - als Raucher logisch - ein unerträglicher Zeitgenosse. Mit meinem Laster, das ich lustvoll auslebe, 
gefährde ich in gemeingefährlicher Weise das Leben und die Gesundheit zahlloser unschuldiger 


(e EEN : a TADELORD 


Nichtraucher, Frauen und Kinder. 


Um das Maß endgültig vollzumachen, besitze ich ein Auto. Ich besitze es nicht nur, nein, in gewisser Weise 
- und in unerträglicher Verachtung der Frauen, siehe oben - liebe ich mein Auto sogar. Es macht mir eine 
perverse Freude, an ihm herumzuschrubben, Uber seine glatten Rundungen zu streicheln, an ihm 
herumzuschrauben - es ist halt mein Fetisch. 


Der Gipfel der Perversität besteht darin, daß ich nicht nur Spaß an meinem Auto habe, solange es in der 
Gegend herumsteht. Viel schlimmer ist es, daB meine Freude noch wachst, wenn ich damit herumfahre. 
Ich parke also mit meinem - unverhältnismäßig großen - Fahrmóbel nicht nur wertvollen Platz zuungun- 
sten von Spielplätzen, Naherholungsgebieten und FluBauen weg, sondern bin durch mein ungeniertes 
Herumfahren für die Zubetonierung der Welt und den Bau von zehnspurigen Autobahnzubringern durch 
(oder besser: über) Dorfkerne voll verantwortlich. Daß ich dabei Schadstoffe en masse aus meinem 
Auspuff schleudere, interessiert mich nicht - Worte wie »Katalysator« oder »steuerbegünstigt weil 
schadstoffarm nach Klasse C« fehlen in meinem Vokabular - bis ich sie ausgesprochen hatte, ware ich 
eh' schon von 0 auf 120 km/h. Unser aller Grundwasser habe ich mit herabtropfendem Motoról schon 
längst vergiftet - auch, wenn ich darüber nur lachen kann; schließlich kommt zumindest bei mir zu Hause 
das Wasser aus der Leitung. Wer buddelt denn heutzutage noch nach Wasser - da kann es sich doch nur 
um ein paar halbwahnsinnige Öko-Fundis handeln, die noch auf Bäumen leben. Aber die kriege ich auch 
noch klein. Spätestens, wenn ihnen ihr Baum wegen Übersäuerung unterm Arsch zusammenbricht! Was 
soll's? Mein Auto fährt auch ohne Wald. 


Worte wie Abgassonderuntersuchung oder elektronische Gemischoptimierung sind mir fremd - erstens 
gebe ich mein Geld lieber für ein Sportfahrwerk aus (die Leichen überfahrener Kinder bleiben daran so 
schön hängen) und zweitens hilft dieser elektronische Mist gar nichts - was zählt, ist Hubraum und 
Leistung in PeEss! Bleifreies Benzin ist für mich ein Übel. Ich scheue es wie der Teufel das Weihwasser. Die 
Schwermetalle die hinten ‘rausfliegen sind mir wurscht- ein leistungsstarker Motor muB einfach qualmen. 
Außerdem stelle ich demnächst sowieso auf Kerosin um - jede handelsübliche F-16 fliegt damit Mach 2! 


Auf der Autobahn bin ich immer links zu finden. Weh dem, der meine Fahrt durch zu geringe Geschwin- 
digkeit behindert! Es macht immer wieder Freude, die angstgeweiteten Augen im Rückspiegel meines 
Vordermannes zu sehen, wenn ich bei Tempo 210 leicht seine hintere Stroßstange touchiere. Meine 
Lichthupe habe ich mit dem Tacho parallelgeschaltet - ab 180 Sachen geht sie in den Dauerbetrieb. 
Überhaupt, wenn's sein muB überhole ich auf dem Standstreifen - uns wenn's nur ist, um die entsetzten 
Gesichter der biederen Familienväter auf Sonntagsausflug zu sehen, wenn ich neben ihnen auftauche. 


Auch in der Stadt lasse ich keinen Zweifel darüber aufkommen, wo der Hammer hängt. Radfahrer sind 
mir schon aus grundsätzlichen Erwägungen zuwider. All diese grünen Moralapostel, die nur sauer sind, 
weil sie sich selbst keinen Schlitten leisten kónnen. Wenn sie im Konvoi auftreten, laufe ich immer zu 
Bestform auf. Mit róhrendem Motor und durchdrehenden Rddern zische ich rasiermasserscharf an ihnen 
vorbei. Manchmal stoBe ich im passenden Moment die Beifahrertüre auf, um sie »auszuhebeln« - das 
haben die Engländer im Krieg mit der VI auch gemacht. Natürlich parke ich vornehmlich auf Radwegen; 
ist schließlich Platz, der sinnvoll genutzt werden muß; wenn ein Radfahrer stänkert, gibts was mit dem 
Wagenheber - oder noch besser: Genickschuß. Fußgänger? Ach ja, die. Um einen herumfahren? 
Unwirtschaftlich, muß Sprit sparen. 


So rase ich dahin. Tier-, Baum- und Kinderleichen pflastern meinen Weg. Warum auch nicht? Mit meinen 
Steuern trage ich schlieBlich den Staat. Wo waren wir wohl alle, wenn ich nicht jedes Jahr eine neue 
Blechdose brauchen würde. 


So einer bin ich also. Und weil ich so bin, wie ich bin, leide ich auch nicht darunter. Wie kónnte ich auch? 
Vorwürfe perlen an mir ab wie an einem Wachstuch. Selbstmitleid - dafür habe ich meine Freundin. Ich 
kann mir, als dreifacher Randgruppenangehériger, Zweifel an mir selbst nicht leisten. 


Ich bin ein Schwein - ein armes zwar, aber wo wäre unsere Ernährungsindustrie ohne Koteletts und 
Schweinehack? 


So bin ich denn als nikotinversuchtes, motoröltriefendes, vor Geilheit zitterndes Schlachtschwein wenig- 
stens noch zu etwas gut - wie ein großer Zeitgenosse sagte: »Wichtig ist, was hinten ‘rauskommt. 


Und schließlich: was ist nicht schon alles aus dem Arsch der Zivilisation gekrochen? 


Gotcha! 
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Douglas Adams 


Einmal Rupert 
und zuruck 


Auch im fünften Band dieser Sci- 
ence-Fiction-Reihe stoßen wir wie- 
der auf den Reiseführer „Per Anhal- 
ter durch die Galaxis”. 


Arthur Dent, eine der Hauptperso- 
nen der fünf Teile, irt seit der Ver- 
nichtung der Erde durch die Vogo- 
nen (eine ganz fiese Spezies, die 
ihre Feinde durch das Vorlesen 
selbstgeschriebener Gedichte fol- 
tert) heimatlos durch das Univer- 
sum. Unglücklicherweise finanziert 
Arthur seine Reisen durch Spenden 
an die intergalaktische Samen- 
bank. Folge ist, daß er im Laufe 
der Geschichte bald schonungs- 
los mit der Vaterschaft zu einer hei- 
matlosen Tochter konfrontiert wird. 
Es kostet ihn nur wenige Minuten, 
diesen Schock zu überwinden, aber 
Lichtjahre, dieses kleine Monster zu 
verstehen. Während Arthur und sei- 
ne Tochter damit beschäftigt sind, 
den Sinn des Lebens und ihren Platz 
darin zu finden, versucht sein be- 
ster Freund Ford Prefect unterdes- 
sen, die Zentrale des Reiseführers, 
das Universum und sein Spesen- 
konto zu retten. Spätestens hier wird 
sich der Leser fragen, wer um alles 
in der Welt eigentlich Rupert ist. 
Rupert ist der noch unentdeckte 
zehnte Planet unseres Sonnensy- 
stems - hinter Pluto. Dieser wird 
zufällig Stützpunkt einer Raumschiff- 
besatzung, die durch einen Mete- 
roiteneinschlag, völlig den Verstand 
verloren hat. Auf der Suche nach 
ihrer Identität bitten sie Tricia, eine 
irdische Fernsehreporterin, sie in die 
Kunst der Astrologie einzuführen. Die 
gewünschte Wirkung bleibt jedoch 
aus. Wie nun die einzelnen Ge- 
schehnisse miteinander verknüpft 
sind, solltet Ihr allerdings selbst her- 
ausfinden. Auch hier, wie schon in 
den vorangegangenen vier BU- 
chern, wird der Leser mit Adams 
Witz, Charme und großem Einfalls- 
reichtum verwóhnt. Es lohnt sich 
auf jeden Fall!!! ; DF 


Heyne 9404, 284S., DM 14,90 


Verliebt in den Tod 


Ein erotischer 
Kriminalreman 


Conny Lens 
Verliebt in den Tod 


Die Lehrerin Susanne verdient gut, 
lebt aber immer noch mit ihrem 
älteren Bruder Walter und des- 
sen hinterhaltiger Frau Ellen im 
Haus ihrer Geburt. Passiv und hilf- 
los erträgt sie die Schikanen der 
beiden, stets nur darauf bedacht, 
ihr größtes Geheimnis nicht zu 
offenbaren: Sie ist lesbisch. 


Eines Tages jedoch trifft sie auf 
ihre Traumfrau, die sowohl äu- 
Berst selbstsichere als auch er- 
folgreiche Camille. Mit ihr erlebt 
Suse die Liebe ihres Lebens, ob- 
wohl sie immer noch verzweifelt 
versucht, den Schein der Norma- 
lität nach außen aufrecht zu er- 
halten. Doch als Walter eines Ta- 
ges von ihrem Verhältnis erfährt, 
verbietet er ihr jeden weiteren 
Kontakt zu ihrer Geliebten, droht 
sogar an, ihre lesbische Veranla- 
gung überall publik zu machen. 
In ihrer Verzweiflung macht Suse 
einen Fehler, der ihren Bruder das 
Leben kostet. Und dann beginnt 
der Psychoterror, denn es scheint, 
als verfolge sie ihr Bruder noch 
aus dem Grab... 


»Verliebt in den Tod« beginnt als 
wunderschöne Liebesgeschich- 
te zweier Frauen, die ihr Glück 
kaum fassen können. Im Laufe 
des Buches jedoch wird der 
Traum zum Alptraum, ausgelöst 
durch die engstirnigen Moralvor- 
stellungen der ,Normalen" und 
die Unfähigkeit Suses, sich von 
diesen Normen zu lösen. 


Interessant ist, daß die gesamte 
Geschichte in der Gegenwarts- 
form erzählt wird und die Erzähl- 
perspektive häufig wechselt. Der 
Leser wird so Schritt für Schritt Zeu- 
ge der Handlung. SK 


Heyne 05/99, 184S., DM 12,90 


TEDELORD 


Marie Tartar 


Von Biaubarten und 
Rotkappchen 


Grimms Marchen - 
psychoanalytisch ge- 
deutet 


Die Autorin Marie Tartar ist Lei- 
terin des Departments of Ger- 
man Languages and Litera- 
tures an der 
Harvard-Universität, und das 
merkt man dem Buch auch 
an. Aualifiziert und höchst in- 
teressant beschreibt und be- 
wertet sie die Entwicklung 
deutscher Volksmärchen, 
setzt allerdings sowohl gute 
Märchenkenntnisse als auch 
linguistische Vorkenntnisse 
voraus. Entstanden ist ein 
Buch für Völkerkundler und 
Fans der Grimmschen 
Sammlung, die sich für Hin- 
tergründe, Entstehungsge- 
schichte und moralische 
Aspekte der Märchen mehr 
interessieren als für die eigent- 
liche Handlung. Empfehlens- 
wert, wenn das persönliche 
Interesse an diesen Themen 
schon vorhanden ist - für 
Märchen-Neulinge empfiehlt 
sich allerdings, vor der Lektu- 
re ausgiebig die Brüder 
Grimm zu: konsultieren, da 
sonst viele Beispiele der Au- 
torin aus Unkenntnis der zu- 
grunde liegenden Märchen 
nicht verstanden werden. 


Heyne 335, 311S., DM 16,90 


Thomas Schweer 


Stichwort 
Naturreligionen 


Als Einführungslektüre in das 
Thema Naturreligionen und 
zur Ubersicht der verschiede- 
nen Auspragungen ist dieses 
Buch durchaus geeignet. Tie- 
fe Einblicke oder eine aus- 
führliche Auseinandersetzung 
mit dem Thema kann man 
von dieser knappen Ubersicht 
jedoch nicht erwarten, dafür 
eignet sich wohl eher die im 
Anhang angegebene weiter- 
führende Literatur. Ein Nach- 
schlagewerk ist das relativ 


Das leere Gesicht 


Der Mathematiker Jeremy 
Bremen ist im Besitz einer un- 
gewöhnlichen Begabung: Er 
kann Gedanken lesen. Doch 
er leidet unter dieser Fahig- 
keit und es fällt ihm schwer 
die Millionen Gedanken an- 
derer Menschen, die ihm un- 
freiwillig aufgebürdet werden, 
zu verkraften. Erst als er Gall, 
die gleichermaßen begabt 
ist, kennenlernt, scheint sich 
seine Welt zu normalisieren. 
Mit ihrer Hilfe kann er einen 
Gedankenschirm aufbauen, 
der ihn und sie beschützt. 
Doch als Gail an einem Ge- 
himtumor stirbt, ist Jeremy wie- 
der alleine. Für inn beginnt 
eine Odyssee, an deren Ende 
sich ihm das Geheimnis des 
Universums und der mensch- 
lichen Existenz offenbart. 


»Das leere Gesicht« von Dan 
Simmons ist ein spannendes 
und abwechslungsreiches 
Meisterwerk. Jeremy Bremens 
Reise durch die USA führt den 
Leser immer wieder an neue 
Grenzsituationen und Erfah- 
rungsbereiche. Eine Reise 
durch eine mathematische 
Weltanschauung, an deren 
logischen Sicht der Dinge und 
ihrer absoluten Klarheit man 
verzweifeln kónnte. Und doch 
stellt sich selbst bei einem 
Nicht-Mathematiker eine Fas- 
zination ein: daß jeder Herr 
des Universums sein kann. 
YK 


Heyne 9399, DM 11,90 


der toten Dichter‘, daß er 
auch in ernsten Rollen her- 
vorragend sein kann. M. Zur- 
horst versucht sich in seinem 
Buch der Person Robin Willi- 
ams zu nähern und zeichnet 
seinen Werdegang mit Be- 
rücksichtigung sämtlicher Fil- 
me nach. Angereichert mit 
Aussagen von Robin Williams 
über sein Leben und seine 
Arbeit ist es ein sehr interes- 
santes Buch geworden, das 
sich auch gut lesen läßt. 


Heyne-Buch 32/208, 214 Sei- 
ten, 14,90 DM 


Bernd A. Mertz 
Folgt dem Stern 
Die Astrologie der Bibel 


Eine gewagte These, die 
Mertz in seinem vorliegen- 
dem Buch über die Verknüp- 
fung von Astrologie und Bibel 
aufstellt: unter Zuhilfenahme 
von Bibelzitaten, astrologi- 
schen Grundlagen und astro- 
nomischen Ereignissen ver- 
sucht er die Richtigkeit des 
christlichen Glaubens sowie 
seine enge Verknüpfung mit 
der astrologischen Lehre zu 
beweisen. Angefangen mit 
den astrologischen Symbo- 
len, die im Garten Eden als 
Paradies Verwendung fan- 
den, beschaftigt sich der 
Autor zuerst mit allgemeinen 
grundsätzlichen Symbolen 
des Christentums und ihren 
Parallelen in der Sterndeu- 
tung. Im Laufe des Buches 
findet er immer gewagtere 
Ansatze, erstellt gar die Ge- 
burtshoroskope des histori- 
schen und des mystischen 
Jesus und das der ,Geburt 
des Christentums": Die Kreu- 
zigung. Ein mit Sicherheit in- 
teressantes Buch, auch wenn 
manchmal der Verdacht auf- 
kommt, das der Autor es sich 
in seiner ,Beweisführung" teil- 
weise zu einfach macht. Das 
eine Verbindung zwischen 
astrologischen Erkenntnissen 
und der sehr bildhaften Spra- 
che der Bibel besteht, soll hier 
dennoch nicht abgespro- 
chen werden - Interessierte 
sollten auf jeden Fall mal ei- 
nen Blick in ,Die Astrologie der 
Bibel" werfen. SK 


Heyne 9652, 190S., 12,90 DM 
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dünne Büchlein allerdings 
ebenfalls denkbar ungeeig- 
net, denn der auf dem Au- 
Qencover angepriesene 
„ausführliche Register" ent- 
puppt sich bei naherem Hin- 
sehen als nicht einmal 1 1/2 
seiten lang und reichlich groß 
gedruckt. 


Heyne 4064, 88S., DM 12,90 


Guy Burt 


Nur für drei Tage 


„Nur für drei Tage" wollen sich 
fünf Schüler auf ein gewag- 
tes Experiment einlassen: Sie 
lassen sich von ihrem Mitschu- 
ler Martyn in einen fensterlo- 
sen Kellerraum einschließen. 
Es soll ein Experiment mit dem 
wirklichen Leben werden - die 
volle Tragweite erfassen die 
Jugendlichen jedoch erst, als 
Martyn nach Ablauf des drit- 
ten Tages nicht auftaucht... 


Guy Burt war selbst noch 
Schüler, als er mit 19 Jahren 
dieses Romandebüt fertig- 
stellte. Und wer Anfangs 
denkt, die Story sei móglicher- 
weise etwas trivial und leicht 
zu durchschauen, der fühle 
sich hiermit gewarnt. Denn 
Burt versteht es vorzüglich, sei- 
ne Leser in Sicherheit zu wie- 
gen und sie glauben zu ma- 
chen, sie hätten die 
Geschichte durchschaut. All- 
zu leicht ist es, darauf herein- 
zufallen und die sparlichen 
Hinweise zu übersehen - bis 
man zu den letzten Seiten 
kommt und feststellen Muß, 
daß man die ganze Zeit über 
auf dem falschen Dampfer 
war... Und ersthaft mit dem 
Gedanken spielt, das Buch 
direkt noch einmal zu lesen - 
nur diesmal richtig! SK 


Heyne 9390, 159 S., DM 9,90 


Meinolf Zurhorst 


Robin Williams - 
Der ernsthafte 
Komodiant 


Robin Williams gehórt zu den 
vielseitigsten Schauspielern 
unserer Zeit. Erst als begna- 
deter Komödiant gefeiert, 
bewieß er in Filmen wie „Club 


TADELORD 


DIE BIOGRAPHIE - 


of wee 


J./d. Wallach 


Jassir Arafat 


Pünktlich zur Verleihung des Frie- 
densnobelpreises erscheint die- 
se umfangreiche Biographie. Wie 
von einer "richtigen" Biographie 
zu erwarten ist, beschäftigt sie sich 
eingehend mit der Person Arafats. 
Beginnend mit der -reichlich ne- 
bulósen Geschichte um seine 
Geburt - wars der 24.08.1929 in 
Kairo, wie seine Geburtsurkun- 
de besagt, oder Goch der 
04.08.1929 in Jerusalem an der 
Klagemauer, wie er selbst be- 
hauptet? - ziehen die Autoren 
den Bogen über Arafats "Kampf- 
jahre", der Gründung der Fatah 
bis hin zum Prozeß der allmanhii- 
chen Annäherung an Israel. 
Grundlage für dieses Werk sind in 
erster Linie die Interviews, die die 
Autoren in den Jahren 1989/90 
mit Arafat führten. Dadurch ge- 
lingt es, ein differenziertes Bild die- 
ses Mannes zu zeichnen, ohne 
des Leser in irgendeine ideologi- 
sche Richtung drangen zu wol- 
len; und sie zeigen, bei aufmerk- 
samem Lesen, wie aus einem 
»scheinheiligen Aggressor« von 
gestern der Friedensnobelpreistra- 
ger von heute werden kann, ob- 
wohl der Mann und seine Ziele 
die gleichen geblieben sind - die 
Unabhängigkeit und Selbstbestim- 
mung fur sein Volk zu erreichen. 


Das Buch ließt sich leicht, beina- 
he wie ein Roman - und dennoch 
vermittelt es neben der Lebens- 
beschreibung Arafats ein detai- 
liertes Bild über die Vorgange im 
Nahen Osten, die vielen gegen- 
sätzlichen Strömungen, die Kom- 
promisse, die "hinter den Kulissen" 
geschlossen werden, kurz: die Er- 
eignisse, die zu den Ergebnissen 
führen, die wir abends kurz und 
knapp in der "Tagesschau" pra- 
sentiert bekommen. ME 


Heyne 368, 503 S, DM 18,90 


Boot/Chris 
Bob Marley - 
Songs of Freedom 


Bob Marley Fans, hier kommt ein 
echter Knüller für Euch! Anläßlich 
des 50ten Geburtstages des gro- 
Ben Reggae-Musikers ist ein Bild- 
band über sein Leben, seinen Glau- 
ben und seine Musik entstanden, 
die erste von seiner Frau Rita Mar- 
ley autorisierte Biographie. Das um- 
fangreiche Bildmaterial von über 
400 teilweise unveröffentlichten Fo- 
tos ist sehenswert, aber nicht der 
einzige Pluspunkt des Buchs. Min- 
destens genauso gut sind die Tex- 
te, denen die Aussagen aller, die 
Marley zu Lebzeiten nahestanden, 
zugrundeliegen. Seltsamerweise 
beginnt das aufwendig gestaltete 
Werk mit dem Ende: Marleys tragi- 
schem Krebstod und seiner Beerdi- 
gung in seiner Heimat Jamaika. In 
kurzen Exkursen informieren die Au- 
toren uber die Geschichte Jamai- 
kas und die religiösen Ursprünge 
des Rastafari-Glaubens, der Zeit sei- 
nes Lebens für Marleys persönliche 
und Musikalische Entwicklung be- 
stimmend war. Von seiner Geburt 
bis zur Auflösung der »Wailers« wird 
der Lebensweg des Musikers und 
der Privatperson Marley nachge- 
zeichnet, und von vielen Zitaten 
und Kommentaren seiner Freunde 
mit Leben gefüllt. Vor allem die 
Mitarbeit seiner Frau Rita sowie sei- 
ner Mufter macht sich sehr positiv 
bemerkbar, denn nur so waren die 
Autoren in der Lage, die Person 
Marley dem Leser so persönlich 
nahezubringen. Ein außergewöhn- 
licher Bildband, in dem der Text 
nicht nur zu unwesentlichem Bei- 
werk oder zur puren Bildunterschrift 
wird, wie es in anderen Veróffentli- 
chungen so oft der Fall ist. Hier 
bilden Text und Fotos eine Einheit, 
und sie zeichnen das Bild eines 
Mannes nach, der sein Leben lang 
von dem sang, woran er glaubte: 
Der Freiheit jedes Einzelnen und der 


Liebe zu Gott. SK 
Collection Heyne-Hardcover, 
288 S. 59,- DM 


Reisetip: „800 Jahre zurück“ 


Langsam wird es dunkel. 


Unzählige Fackeln nehmen den Platz der bereits 
untergegangenen Sonne ein und tauchen das bunte 
Treiben in den hölzernen Mauern der Freistadt in 
ihren Schein. Eigentlich mag man gar nicht glau- 
ben, daß man sich immer noch mitten in der 
neuzeitlichen Großstadt Berlin befindet... 


Auf der freien Fläche des historischen Potsda- 
mer Platzes (den die Stadtverwaltung lieber heute als 
morgen voll mit Hochhäusern sehen würde) ragt wie ein son- 
derbarer Traum die hohe hölzerne Begrenzung des alljährlichen Mittel- 
alterspektakels in den nächtlichen Sommerhimmel. 


Das Turnier ist vorüber. 


Die angebrochene Nacht ist nun Bühne für Gaukler und Feuertänzer. Neugierige betre- 
ten zögernd die Hütten der Wahrsager und die Handwerker bieten noch immer ihre Ware 
zum Kauf. Überall riecht es nach allerlei altertümlichen Spezialitäten und beim Alchimi- 
sten gibt es bereits für ein paar Silbertaler so manch seltsames Elixier... 


Stimmen hallen über den Markt. Die Spielleute haben ihre Instrumente niedergelegt. 
Bedrohlich schiebt sich langsam ein kleiner Zug vorwärts. Es sind Mönche, und ihnen 
folgen drei Nonnen und ein Karren mit Toten. Weitere Kranke schließen sich an. Ihre Haut 
ist übersáht von dunklen Flecken, aus denen Blut und Eiter flieBt. Die Rufe hórt man weit 
über den Platz: 


„Die Pest! Die Pest ist in der Stadt!“ 


Doch noch immer tónt von irgendwoher Musik und fróhliches 
Lachen. Vor dem Badehaus wird gefeiert und getanzt. ,Wenn 
wir schon sterben, so wollen wir unser Leben doch noch 
genießen!“ sagen sie. 


Nun - es mag angesichts der Wiederkehr des schwarzen 
Todes in Indien etwas makaber scheinen, doch ist das 
Schauspiel ebenso ernst zu nehmen wie die darauf folgen- 
de Inquisition ( - deren aktuelle Parallelen wohl auch 
kaum zu leugnen sind.) 


Wenn die - gerade noch verhinderte - Hexenverbren- 
nung vorüber ist, wird es langsam ruhig in der Frei- 
stadt. Die Besucher verschwinden durch die Tore in 
eine andere Welt. Und doch bleibt noch Zeit, sich an 
einem ruhigen Ort niederzusetzen und zu träumen... 
bevor die Wachen die Tore schließen und alle - nun 
ja, fast alle - zum gehen auffordern. So mag es auch 
vorkommen, das die Marktleute für den einen oder 
anderen bürgen, auf daß er bleiben kann. Doch an dieser 
Stelle sei gewarnt! Viel zu leicht verfällt man dem Zauber dieser Nächte 
mit ihren Festen, so das manch einer schon für immer dort geblieben ist... 


Sissy 
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Anekdote 


In der Stube des berühmten Dichters K. begab es sich 
einst, daß ein i-Punkt die ihm zugedachte Stelle auf 
dem Worte Heimat nicht zu schätzen wußte, er sich 
stattdessen über das Blatt wandernd (die häßlichsten 
Spuren hinterlassend) ein nenes Zuhause auf dem Wort 
Liebe suchte. 


Dies jedoch merkte der Dichter und rückte unserem kleinen 
Freunde mit dem Tintentod zu Leibe, dergestalt, 
daf dieser hierauf lautlos verschied. 


Lange noch herrschte rege Diskussion unter 
den Worten auf dem Papier darüber, ob es 
sich lohne, für die Liebe zu sterben, oder 

ob es sich anbiete lieber einsam - dafür - 
sicher zu verweilen. Bevor sie jedoch eine 

adäquate Antwort zu finden vermochten p 
übergab K. das Papier dem Feuer, da er € 
mit seinem Werke unzufrieden war. 


F.W. 


TNA EEE es 0 EEK 


Nik Turner 


Space Ritual 


Psychedelic-Fans aufgepaßt! Die- 
se Doppel-Live-CD, eingespielt 
von Hawkwind-Gründungsmit- 
glied Nik Turner und vielen ande- 
ren begnadeten Musikern gehört 
definitiv in Eure Sammlung. Ein ech- 
ter Leckerbissen, auf dem viele 
Hawkwind-Klassiker wieder zu neu- 
en Ehren kommen. Nik Turner be- 
weist mit diesem spacigen Mei- 
sterwerk, daß die alte 
Psychedelic-Tradition noch lange 
nicht tot ist, sondern gerade durch 
den Einsatz moderner Elektronik 
besser den je zur Geltung kommt. 
Die Musik zu beschreiben durfte 
nicht nur mir schwerfallen - gótt- 
lich jaulende Gitarren, treibende 
Drums und abgefahrene Elektro- 
nik-Effekte bestimmen den Stil. Und 
uber allem schwebt Nik Turners 
Stimme und nimmt den Hörer mit 
in andere Sphären. Wer bei die- 
sen „2 Hours of Brain Damage" 
nicht abhebt, ist selber schuld. 
Und wer das Glück hatte, die „Spa- 
ce Ritual“-Show auf Turners USA- 
Tour live zu erleben, wird dieses 
Konzert vermutlich seinLeben lang 
nicht vergessen... Absoluter Re- 
daktionstip! 


(Cleopatra/Semaphore) 
| B8 B NM E FF NM NM BN HH 
$nowmen 


Soundproof 


Straighter, wenn auch oft leicht 
schrager Gitarrenrock und ener- 
giegeladene Drums - das ist die 
Handschrift von »Snowmen«. Mal 
sind sie laut und aggressiv wie bei 
»V-8 Vega«, mal melancholisch 
wie bei »Cardboard Box«, das sich 
bestimmt für Liebeskummer her- 


spieltips sind auf jeden Fall das 
gänsehauterzeugende „The 
Sage“ und die temperamentvolle 
Coverversion von Frankie goes to 
Hollywood: „Two tribes". 


(Maxhinehead/Indigo) 
| 8B EM NM jH H NM NM E 
Forthcoming Fire 


Heliopolis 


Mit der Mini-CD »Heliopolis« mel- 
det sich die deutsche Wave-For- 
mation »Forthcoming Fire« zurück. 
Fünf Tracks umfaßt das Werk, und 
gleich beim ersten, ,Erde, Feuer, 
Wind & Wasser“, eine wütende 
Anklage gegen die immer weiter 
um sich greifende Umweltzerstö- 
rung, legen sie ein atemberau- 
bendes Tempo vor. Viel ruhiger, 
aber um einiges packender ist 
das schwermütige »Where my 
home ist«, das heimliche High- 
light dieser CD. Doch auch die 
restlichen Tracks beeindrucken 
durch ihre interessante Mischung 
aus Gitarrenrock und elektroni- 
schen Elementen. 


(Hyperium/Rough Trade) 
| PH». BN BM NM NM FF NM BN ` 
44xes 


,Was haben ein Bassist und ein 
Kondom gemeinsam? Mit ist si- 
cherer, aber ohne macht mehr 
Spaß!“ behauptet Gitarrist Markus 
und macht damit nicht nur Jahr- 
zehnte der Sexualaufklärung zu- 
nichte, sondern gibt auch eine 
Erklärung für den Einsatz eines 
Computers bei »44xes«. Und be- 
weißt zusätzlich, daß man auch 
mit elektronischer Hilfe klingen 
kann wie eine losgelassene, wil- 
de Horde übler Metal-Freaks. Soll 
heißen: »44xes« sind in erster Linie 
eines: Höllisch laut und tierisch 
hart. Treibende Gitarren, dampf- 
hammermäßige Drums und exes- 
siver Gesang sind die Hauptmerk- 
male der Bremer Formation. Wer 
auf Hard Floor Metal steht, ist be- 
stens bedient, denn hier schep- 
perts und krachts, daß so man- 
chem das Hörgerät rausfliegt. It 
blows out your brain - but who 
cares... 


(Zoth Ommog/IRS) 
| 85 EH E EN j EN BM Ú N 


Stoa 
Porta VIII 


Mit »Porta VIll« legen »Stoa« ein 
Konzeptalbum vor, das vor allem 
durch seine musikalische Brillianz 
besticht. Thema ist das Blaubart- 
Märchen, das hier mit viel Phanta- 
sie und Gefühl zu einem in sich 
geschlossenen Musik-Märchen 
umgesetzt wurde. Beeindruckend 
ist die musikalische Bandbreite, 
die vor allem in den Instrumental- 
stücken stark klassische Elemente 
aufgreift. Gesanglich fügt sich das 
Werk in die ,Heavenly Voices"- 
Tradition, oder sagen wir, es spinnt 
sie weiter. Eine schone CD, auf 
der die Geschichte von Blaubart, 
seiner Frau und den sieben Räu- 
men nicht einfach nacherzanit, 
sondern sogar erweitert wird: Der 
achte Raum... 


(Hyperium/Rough Trade) 
| 8 B B 5 5 5 BM 5 


Vampire State Building 


50 Hz Broken 


Hier geht die Post ab! Harte Gitar- 
renriffs und treibende Drums, auf 
interessante Weise mit Elektronik 
kombiniert, bestimmen bei Vam- 
pire State Building das Tempo. Mit 
Sicherheit eine explosive Mi- 
schung, die durch den teilweise 
verzerrten Gesang und phanta- 
sievolle Samples ihren ganz eige- 
nen Stil offenbart. Und wenn die 
Norweger dann bei bei „The Sage" 
die akkustische Gitarre und die 
Geige auspacken, weiß man gar 
nicht mehr, in welche stilistische 
Ecke diese Band gehört - und das 
ist auch gut so. Manchmal geht 
eben nichts über gut gemachten, 
leicht seltsamen Cross-Over... An- 


"EOD 


Body and Birthmark 


Mit Tempo und sehr kraftvoll geht 
die niederlandische Formation 
,GOtterdàmmerung" hier zu Wer- 
ke. Wahrhaft göttlich jaulende Gi- 
tarren und treibende Drums be- 
. stimmen den Stil. Aber wer jetzt 


die Schublade »Gothic-Rock« 
schon aufgemacht hat, handelt 
voreilig. Die teilweise sehr kom- 
plexen Songstrukturen, vermischt 
mit experimentell anmutenden 
Klangkollagen lassen sich so ein- 
fach nicht einorden. Und das ist 
auch gut so. Body und Birthmark 
ist eine sehr vielschichtige und 
interessante CD, deren Songs oft 
sehr geschickt eine andere Wen- 
dung nehmen, als der Hórer nach 
den ersten Klängen erwartet. 


(Dion Fortune/Semaphore) 
| 8 BE B E BN BN jH Ú | 
Freiburger Spielleyt 


Tales of Miracles 


Die »Cantigas de Santa Maria«, 
eine mittelalterliche, spanische 
Sammlung von über 400 Liedern, 
ist Grundlage und Thema dieser 
höchst interessanten Veröffentli- 
chung. Doch nicht nur mittelalter- 
liche Instrumente und ein engels- 
gleicher Gesang sind auf dieser 
CD zu hóren, sondern auch mo- 
derne Einflüsse, wie z.B. der Syn- 
_thesizer. Doch keine Angst, Freun- 
de der ritterlichen Zeiten und der 
Burgfräuleinromantik - diese Kom- 
bination führt keineswegs zu Stil- 
. bruch. Im Gegenteil, durch den 


` feinfühligen Einsatz moderner 


Moglichkeiten wird eine fast ma- 
` gische Atmoshäre erzeugt, die 
. den Charakter des Werkes erst 
voll zur Geltung kommen läßt. Ein 
gelungenes Experiment also. 

` (Glasnost/EFA) 
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chen Texte machen Le Maistre zu 
einem Kunstler in alter Liederma- 
cher-Tradition. Ob er sich nun an 
die alten Zeiten in den Sechzi- 
gern zurückerinnert oder bei „Sa- 
rajevo“ versucht, sich die Un- 
fassbarkeit eines Krieges bewußt 
macht, immer bleibt er ehrlich 
und glaubhaft. Und immer ist die 
Musik Teil seiner Botschaft, mal 
leicht melancholisch, mal kraft- 
voll - aber immer wunderschön... 


(unique gravity/Indigo) 
| 8B E B jH jH jH BN BN | 
Cromosome 


Gen-Techno 


Supernova 


GEN - TECHN 


ec Job EE 
Wer Techno fur eintonig und lang- 
weilig halt, hat eindeutig noch 
nie etwas von der Kölner Formati- 
on ,Cromosome" gehört. Sie nen- 
nen ihre Musik „Gen-Techno“ und 
definieren sie als Vereinung der 
verschiedenen Strómungen, die 
in der Elektronikmusik momentan 
zu finden sind. Das Ergebnis ist 
eine vóllig vielschichtige und ab- 
wechslungsreiche CD, die stan- 
dig mit neuen Überraschungen 
aufwartet. Eindeutiger Hóhepunkt 
ist die wirklich phantastische Stim- 
me von Sángerin Supernova, mit 
der die Band auf dieser CD das 
erste Mal zusammenarbeite. Und 
hört Euch an, was ,Cromosome" 
zu dem Film-Helden James Bond 
einfällt... Eine ge- 

lungene CD ist „ 
„Sen- Techno“ 
auf jeden Fall. 


(Realtime Re- 
cords/Sema- 
phore) 


keit der Gasmann.“ 
Wer auf elektroni- 
schen Terror der wirk- 
lich harten Sorte 
steht, ist hier bestens bedient. 


(Discordia) 
| 5 5 5 EN NM EM BM | 
Revenge of the Nephthys 


Crying Time 


Mit Gitarre, Keybord, Rythmus und 
viel Atmoshare gehen die fünf 
Braunschweiger »Revenge of the 
Nephthys« auf ihrer zweiten CD 
»Crying Time« zu Werke. Wunder- 
schón arrangierte Songs, deren 
stilistische Vielfalt von düster-me- 
lancholischen bis hin zu 
eindringlichen,kraftvollen Passa- 
gen reicht, geben dieser CD eine 
eigentümliche Stimmung, der man 
schwer wiederstehen kann. Der 
eindringliche Gesang unterstreicht 
diesen Eindruck, auch wenn das 
Instrumentalstück ,Tales of The- 
ben" ob seiner wunderschónen 
Gitarre durchaus mithalten kann - 
Ihr solltet es auf jeden Fall einmal 
anspielen... Musik zum Träumen 
und immer wieder hóren. 


(Talitha Rec-Music Research/ICM) 
EE B E N N BN BN Ú | 
Malcom Le Maistre 


Nothing Strange 


LCOLM LE HAISTRE | 


nothing Strange 


Manchmal stößt man auf ein Al- 
bum, das einfach nur schon ist... 
50 geschehen mit Malcom Le 
Maistres erstem Solo-Album ,,Not- 
hing strange“. Mal eher folkig, 
manchmal poppig oder mit leich- 
ten Country-Einschlägen legt der 
englische Songwriter ein durch 
und durch ausgereiftes Werk vor. 
Vor allem seine warme, eindring- 
liche Stimme und die nachdenkli- 


durch den düstern Gesang und 
die teilweise sehr spartanischen 
Arrangements durchausihren Reiz 
hat. Und wenn sich auch auf ein- 
mal weite Klangteppiche ausbrei- 
ten und der Gesang immer ein- 
dringlicher wird - eine gewisse 
Distanz wahrt »Drown for Resur- 
rection« dennoch, eine gewisse 
Kühle, die sich durch das gesam- 
te Album zieht. 


(Glasnost/EFA) 
| 8 B BN BN BN BN BN Ú ` 
Psychopomps 


Willkommen in der Elektronik-Hól- 
le der »Pychopomps«! Mit Power, 
Aggression und viel Krach meldet 
sich nach zweijähriger Abstinenz 
das dänische Duo zurück - und 
was hat sich in dieser Zeit alles 
angestaut... Es geht ganz schön 
ab bei den Beiden und jugendfrei 
ist diese CD auch nicht, aber kei- 
ne Angst: Flemming Lars schreit 
so, daß man das meiste sowieso 
nicht versteht. Ansonsten herrscht 
der Spaß an dröhnenden Hard- 
core - Gitarren, bombastischen/ 
skurrilen Samples und Power- 
Drums vor, und der überträgt sich 
auf den Hörer, insofern dieser kei- 
nen Hörschaden fürchtet. Also, 
Leute: Rein mit dem Silberling und 
bangen! Aber Vorsicht: Die »Psy- 
chopomps« sind nur etwas für Leu- 
te, die auf weiche Drogen nicht 
mehr ansprechen! 


(Zoth Ommog/ICM) 
| EN E E E jS E Ú | 
:Wumpscut: 


Gomorra 


Wieder eine Mini-CD vom Hard- 
core-Elekironiker »Wumpscut:«. 
Und genauso eindeutig wie die 
Covergestaltung - einige halbver- 
weste Leichen - ist auch das The- 
ma der CD. Will sagen: der erste 
Track »Untermensch« läßt keine 
große Interpretationsfreiheit. Mit 
viel Wut und Aggression geht 
‘Wumpscut: in gewohnter Weise 
die Sache an und läßt Oskar 
Matzerath aus Grass’ Blechtrom- 
mel in einem Sample zu Wort kom- 
men: , Es war einmal ein leicht- 
glaubiges Volk, das glaubte an 
den Weihnachtsmann. Aber der 
Weihnachtsmann war in Wirklich- 


XXL OD 


vorragend eignet, aber immer 
bleibt sowohl die Musik als auch 
der Gesang vor allem eins: Kraft- 
voll! Wer die Nase voll hat von 
elektronischen Experimenten und 
Drumcomputern, ist bei den 
»Snowmens« sicher nicht falsch - 
manchmal ist es richtig erfri- 
schend, mal wieder echte Gitar- 
ren schrammeln zu hóren... 


(Normal/Indigo) 
| BR. E E B BE NM f- 
Sampler 


The Tyranny 
OFF the BEAT+ 


Off Beat ist 500 Tage alt: Herzli- 
chen Gluckwunsch. Und naturlich 
läßt das Label es sich nicht neh- 
men, uns bei dieser Gelegenheit 
mit einer Compilation zu beglük- 
ken, die es in sich hat. Unveröf- 
fentlichte Tracks von Pitchfork und 
haujobb., eine Liveversion von Ste- 
rils „smell of Decay" und einige 
andere Überraschungen hält die- 
se 15-Tracks-CD für Euch bereit - 
und das zum Preis einer Maxi-CD! 
Insgesamt ist jede Band des La- 
bels mit mindestens einem Song 
vertreten, und im Booklet gibts die 
kurze Band-Biographie gleich 
noch dazu. Feine Sache, das! 


(Off Beat/SPV) 
| PE BM BM E BN BN BN B | 
Drown for Resurrection 


Sublunar Vacuity 


Mit ihrer zweiten CD »Sublunar 
Vacuity« widmet sich das Cold- 
Wave-Duo dem Zentrum der ma- 
gischen Kräfte schlechthin: dem 
Mond. Und magisch muten ihre 
melancholischen Melodien auch 
an. Es wird eine elektronisch-sha- 
rische Atmoshäre erzeugt, die 


iefe Dunkelheit. 

Einsamkeit. 

mhüllt von Frieden. 

eine innere Stärke. 

Deine Gedanken. 

Dein Selbstbewufstsein. 
Setzt sich tiber dein Umfeld hinweg 
ore nicht auf die anderen dort draufsen. 
=~ Du bist deine eigene Freiheit... 
und niemand kann sie dir nehmen. 
den tiefen Weiten deines Traumes. 
Berühre die Unendlichkeit. 

ebe durch deinen eigenen Willen. 
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ch: träge wie im Traum. 
Auf dunkler See liegt schwer ein altes Boot, 
umgeben schon von gelblich weißem Schaum. 
Ein Wasserflüstern dringt in meinen Raum, 
da stürzt ein Vogel kreischend in den Tod. 


Martin Lechner 


4| 
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und: da auch. so 
gefàllt's! Und zu- 
guterallerletzt - gar 
als Epilogue - die hol- 
den Füßchen ver- 
schnurt im feschen 
Schnallenschuh, die 
Heldenbrust kokett 
verborgen hinter ei- 
nem Wald aus zar- 
tem Rüsch-rüsch- 
rüsch SO darts rühig 

sein... ruhig öfters, wie ich sagen 
darf! 


Lord Ponderosa 


O.K., neues Heft, neue Werbung, 
denn das Buch mit meinen Texten 
ist zwar gefragt, aber noch liefer- 
bar, also flux 13,- Märker in'n Um- 
schlag und an uns (limitiert, nume- 
riert und handsigniert)! An den 
Setzi: Nix Sondertarife, hab'n Gut- 
schein (bäh)! Dann noch'n paar 
Grüßchen an: Claudia (Lübeck '94 
horay, hey, hey) Martina (alles 
Ameise?), Ein menschliches Sein 
(was'n das?), Grümel (‘tschuldige), 
Mark 'Das' Chicken, Cat Killing Car- 
sten, Gotcha (nicht fragen, schrei- 
ben), Sister Moon (neues Heim, 
Gluck allein), Chelsea, Astrid & die 
Berliner Leut', Kzandra, Tina, 
Nashimirion, Blackmo und viele an- 
dere mehr. Euer herzallerliebster 
Baal Adimiron... 


Wurmsendungen, Beschimpfungen 
und dergleichen, schriftliche Ant- 
worten an: 


Art of Easterhaze S/M 'S, Im 
Vogeldreisch 6, 59302 Oelde-Strom- 
berg 


Oh, ich bin 80 allein, -ich 
blablablablablabla, blabla 5012-02 
blablablabla seier seier seier seier 
seier seier fasel bla bla 3 
schwafel fasel fasel fasel fasel fasel 
schwafel schwafel schwafel schwa- 
fel, und überhaupt seier seier seier 
sterb' auch bald blabla blablablabla 
blablablablablabla... 


Lady Bla-nche. 


P.S. Grüße auch an schwafel schwa- 
fel schwafel schwafel schwafel, au- 
Berdem an bla (seier), bla (schwa- 
fel schwafel grunz grunz kicher) 
und geanz besonders an fasel (achz 
achz sulz!) 


und unersattlichem Verlangen, bi- 
zarr, sanft und grenzenlos. Warte 
auf die Nächte der Erfüllung, auf 
Dich, die in meine Welt der dun- 
keln Wünsche tritt, sich und mir 
Erfüllung schenkt. Schick’ mir ein 
Zeichen wenn Du Dich mit mir und 
meiner Welt vereinen willst, um zu 
erfüllen, was dann dem Reich der 
sehnsuchtsvollen Träume zu ent- 
springen droht. Hab Erbarmen und 
komm in meine Traumwelt. 


Guardian c/o S. Schulz, Garten- 
felderstr. 58, 3. Etage, 13599 Berlin 


Ward Merlin genannt in alten Ta- 
gen / Die Zeit hat gewandelt meine 
Gestalt / Bier Bücher feil, zu meh- 
ren die Zahl derer, / so mir meine 
Kraft verleihen. / Da Du gedacht 
an Avalon, empfing ich's - / und 
wurde von Träumen genährt. / Bin 
Merlin nun, fast wie in alten Tagen 
/ Wenngleich ich nicht mehr allei- 
ne bin / Es ward ein machtvoller 
Zauber gewirkt. / So schlief ich für 
eine lange Zeit. / Hab' manches ge- 
sehen, doch wie durch einen Schlei- 
er. / Aber bin nun erwacht mit der 
Herrin vom See / Als Geister bedie- 
nen wir uns den Menschen. / So 
mehren sich unsere Macht und un- 
ser Ruhm. / So manches Lied, das 
schon verklungen. - / Wird nun tau- 
sendfach wieder gesungen. / Sieh' 
den Nebel, er lichtet sich. / Lehre 
die Suchenden, den Schleier zu zer- 
reiBen. / Biet feil dies und das, was 
dazu vonnöten. / Die Glocken von 
Glastonburg, sie klingen nun lei- 
ser. / Der Christen Einfluß schwin- 
det von Tag zu Tag. / Komm' und 
sieh', wie die Apfel blühen. / Bald 
schon kannst Du wieder nach 
Hause. / Biet Raucherwerk feil. 
Rufe die Nebel. 


Merlin, HauptstraBe 91, 45879 
. Gelsenkirchen, Tel. 0209/271140 


Ach, gibt's denn schón'res als sich 
zu pudern? Ich glaube nicht... 
und wie ein kleiner, wilder 
Schmetterling durch Puder- 
wolken zu schweben, sich einzu- 
hüllen, gar einzulullen in all dem 
Glück - zum AbschluB noch ein 
bißchen Parfüm (nur das Dürf- 
tigste, dies ist wohl klar): hier 
ein biBchen, dort ein biBchen, 
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Einst war die Welt dunkel, bevor 
Licht und Wahnsinn kamen und 
die Kinder der Nacht versklavten 
und fast auslöschten. Fürchtet 
nicht den kalten, grellen Glanz und 
folgt mir ins Dunkel, kommt zu 
mir und lebt das süße, wilde Sein, 
geborgen im samtenen Mantel der 
Nacht. Seid ohne Furcht vor Re- 
geln, erdacht von kranken Geistern 
um zu knechten und zu bannen 
auch die Letzten die der Nacht und 
unstillbarem Verlangen eng ver- 
bunden sind. Folgt mir, ihr Stäm- 
me des Mondes, ins Paradies jen- 
seits von Mitternacht. 


Guardian 


Traumversunken durch blätter- 
dichtes Grün zu wandeln, die Klän- 
ge mystischer Musik begleiten 
mich auf meinem Pfad in die Ein- 
samkeit... verlor'ne Verse der Sehn- 
sucht, aus schwarzen Lippen lust- 
voll lispelnd von mir gebend, 
erzählen von Käferlein und Räup- 
chen, die sich räuspernd und 
schluchzend ihren Weg durch die 
schwarze Existenz bahnen: 
gefallnen Engeln ähnelnd, Seuf- 
zer der Melancholie - ihr Vermächt- 
nis... 


Postfach 10 21 61 


TANELORN 
50461 Köln 


Graf Nesquik 


Einsam wachend in der Nacht, war- 
te ich im Dunkel auf die Schatten 
meiner Träume. Träume voller Lust 


8 Unvergroundfashion 
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Avantgarde 
^ Lack & Leder 


SA Xtra, Kaiserpassage 16, 76133 Karlsruhe 


hal Xtra, Herdbruckerstr. 8, 89073 Ulm 
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TANZEIGEN-Preise: 80 Worte DM 5,- / bis 180 Worte DM 10,- 
Betrag bitte in Bar, in Briefmarken oder Scheck beilegen. 
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` DIE-K JLTALBEN DER BAND UM ROB 
RSTANDING ENTHALT DEN 

' UNDERGROUND -HIT 'TOYS FOR ALICE” ` 

ZWEI WIEDERVEROFFENTLICHUNG 

' LÄNGST VERGRIFF 

SLEEPING. Di 


Siehste! 


Grüße gehen heute an 
meine geliebte Hexen- 
fee K., den leidgeprüf- 
ten Karrieremacher 
Yarno (toi, toi, toi, viel- 
leicht geht unser kleiner 
Plan ja auf!) undan dem 
Großmeister des Horrors 
Michael „the one and 
only Gost” D. - Brief an 
Dich ist in Arbeit, oh 
Unwiderstehlicher...und 
meine drei Mann-ge- 
schädigten (mehr oder 
weniger) Mädels - wie 
war der Wein, und ist der 
Magier nicht ... hach, 
jetzt fehlen mir die Wor- 
te... 


Shade 


P.S. Shade! Nicht nur, daß 
du's wahrscheinlich nie- 
mals lernen wirst, daß ei- 
gentlich mit »TE« in der 
Mitte geschrieben wird - 
nein, jetzt läßt Du's ele- 
gant weg... gemerkt habe 
ich's aber dennoch (auch 
wenn's schon reichlich 
spät ist). Zu Deiner Schan- 
de lasse ich das jetzzt so 
stehen. Ätsch! Der Setzi. 


Hallo, Ihr Lieben! 


Ich suche relativ verzwei- 
felt jemanden, der schlau- 
er als ich war und die ge- 
niale Fantasy-Serie 
„Prinzessin Fantaghiro" 
auf Video aufgenommen 
hat. Habe lediglich die 
sechste und letzte Folge 
und würde mir für die 
anderen einen Arm aus- 
reißen... Soll heißen: Bit- 
te meldet Euch bei mir, 
wenn Ihr eine oder gar 
alle Folgen aufgenom- 
men habt. Über die Kne- 
te können wir ja feil- 
schen, ich hab auf jeden 
Falleine Möglichkeit, mir 
die Sache zu überspielen. 
Also nicht lange nachden- 
ken, ich bin wirklich 
scharf drauf! 


Sushi Klepp, Odenwald- 
str.35 51105 KON 


Was tat ich ohne Euch? 


P.S. Endlich mal ein Text 
ohne Probleme mit der 
GroD-/Kleinschreibung. 
Nie habe ich mein «Bear- 
beiten» «Einfügen» so 
geliebt! Der Setzi. 


Hey, Gotcha! 


Hab Dank für Deine geist- 
reichen Belehrungen - 
was táte ich ohne Dich, 
oh Tiefsinniger! Was die 
Katze angeht: Tja 
eigenlich ist die bunt, Du 
hast jakeine Ahnung, was 
die Färberei für ein Geld 
kostet. Die Kerzen zünde 
ich übrigens lieber mit 
Deinen Schmähbriefen 
an, dann sind sie wenig- 
stens für etwas gut und 
ich hab nicht soviel Alt- 
papier - man ist ja um- 
weltfreundlich. Ich kann 
Dich fast vor mir sehen... 
Von sterilem Neonlicht 
beleuchtet sitzt Du in Dei- 
nem weißgetünchten 
Raum, in dem sogar Mei- 
ster Proper noch Komple- 
xe bekäme und tippst Dei- 
ne Zeilen sorgsam in den 
Herrn Computer - mit 
angstgeweiteten Augen, 
denn wer weiß, vielleicht 
stürzt das verdammte 
Ding gerade dann ab, 
wenn Dir die Idee Deines 
Lebens gekommen ist. 
Wir kennen das ja: „Word 
verursacht eine Schutz- 
verletzung...” und die 
dämliche Kiste tiltet und 

. tja, Du kämpfst mit 
der Hardware, der Soft- 
ware und den Tränen. 
Glaub’ mir, in Deiner Si- 
tuation wäre ich genau- 
so mies drauf wie Du. 
Kleiner Tip unter Freun- 
den: Schau mal nach, ob 
von Deinem Frühstück 
vielleicht noch die eine 
oder andere Feder her- 
umliegt, tauch sie ins Blut 
eines geweihten Opfer- 
lamms und such’ Dir ein 
echtes Stück Papier - na, 
ist das ein Schreibgefühl? 
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Die See 


—Ç Kreatives Chaos ist eine to 
verloren geht, më ch 


chti ai nage zu اناد‎ 


Zeichnungen und Comics bitten wir Euch 

AKT auf weiBem, knitterfreiem Papier einzuschik- 

ken- bitte keine Farbarbeiten, sondern nur Schwarz- 

weiß- bzw. Graustufenvorlagen - unser Scanner ver- 
steht in diesen Punkten keinen Spaß... 


Beschimpfungen, rassistische oder diffamie- 
AKT rende Beitráge aller Art lehnen wir grund- 
sátzlich ab - sie werden nicht veróffentlicht. 


Selbstverstándlich sind alle Beitráge, die 

AKT veróffentlicht werden, urheberrechtlich ge- 

schützt. Das Copyright liegt allein beim Autor, eine 

weitere Nutzung über die Veróffentlichung in TA- 
NELORN hinaus erfolgt nur nach Rücksprache. 


TANELORN soll ein Forum für Eure eigene 
Kreativität sein. Geistiger Diebstahl ist ein 
Verbrechen - wer also keine Eigenbeitrage, 
sondern fremde, d.h. geklaute/abgeschriebene/ 
abgezeichnete/nur leicht veränderte Arbeiten al- 
ler Art einschickt, wird sofort von allen weiteren 
Veróffentlichungen ausgeschlossen. Sollten uns aus die- 
sem Grund rechtliche Konsequenzen drohen (Copyright- 
Verletzungen), leiten wir diese an den Verursacher wei- 
ter. 


Wack r Wir geben Euch die Möglichkeit, unter [Nt 


onym zu veróffentlichen - nach dem Presserecht 
müssen uns trotzdem Euer vollstandiger Name und eure 
Adresse bekannt sein, sonst ist keine Veróffentlichung 
möglich. Selbstverstándlich bewahren wir dennoch Eure 


Anonymitat. 

| Wack r Zwar stehen wir auch oft mit dem Duden auf 
| e Kriegsfu (Es lebe die Rächtschreibung!); sollten 
uns dennoch grammatikalische oder orthografische Feh- 
ler in Euren Beiträgen auffallen, werden wir unser 
| Bestes geben, sie zu verbessern. 


Wir beantworten jeden Leserbrief, dem ein fran- 
kierter/adressierter Rückumschlag beiliegt. 


Wack 


Wack Die sinngemäße Kürzung von Leserbriefen be- 

halten wir uns vor. Dies ist leider in Einzelfällen 
nötig, da sonst unsere Leserbriefseiten aus allen Nähten 
platzen würden. Dies geschieht also im Interesse aller 
Leser. 


: ربعم‎ Originalmanuskripte, Zeichnungen und andere 
x * Beiträge, denen ein adressierter/frankierter 
Rückumschlag beiliegt, werden so schnell wie möglich 
an Euch zurückgeschickt. 
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Die aktuelle Ausgabe der TALAÐ könnt Ihr di- 
rekt bei uns bestellen. 


Damit Euch der Postversand jedoch nicht mehr 
kostet als das Heft, müßt Ihr die folgenden Hin- 
weise unbedingt beachten: 


Der Einzelheftpreis inklusive Verpackung und 
Porto betrágt DM 8,00. 


Um ein Einzelheft direkt bei uns zu bestellen, 
füllt bitte den untenstehenden Coupon aus. 


Es gibt zwei Móglichkeiten, das Heftzu bezahlen 


3 Wie bekomme ich ASLAY ? 


a = 
Hier bitte unbe 985588650 a" 
dingt Namen und Dresdner Bank iag s-ar m 


Anschrift leserlich 
eintragen! 


1. Bestellung per Verrechnungsscheck 


Legt dem ausgefüllten Coupon einen Verrech- 
nungsscheck über DM 8,00 bei. Wir reichen den 
Scheck ein, sobald der Betrag auf unserem Konto 
gutgeschrieben wurde, schicken wir Euch das 
Heft an die auf dem Coupon vermerkte Anschrift. 


Hier gibt's Xo 


— x Infrarot Mailorder LP- Schallplattenladen 
£. Bestellung per UDerweisung = 
Tees اس جما‎ — 8 Im Tafelmahd 386 Bergheimer StraBe 29 
erweist bitte ,00 auf das Konto - 
bei der Dresdner Bank (Bankleitzahl: 370 800 40). 87727 Babenhausen Heidelberg 


Im Feld »Verwendungszweck« der Überweisung 
tragt Ihr bitte leserlich Euren Namen und Euren 


Wohnort ein - Beispiel wie rechts gezeigt. Wenn Scarabaus PinUp 
das Geld auf unserem Konto eingegangen ist, ) 3 B 
schicken wir Euch ‘iass.oxd an die Anschrift, die Im Soundgarden Rıtterstraße 50 


auf dem Coupon vermerkt ist. 


Heinr.-Wieland-Str. 19 Koln 


Ingelheim 
Hier gibt's etwas Neues: 


Ab sofort gibt's “Rano auch im Abo - vier Hefte 


für DM 30,- incl. Porto und Verpackung Das Abo 

verlängert sich nicht automatisch, für "Nach- Lucky Luc Normal 

schub" müßt Ihr also selbst sorgen. Marktstraße 137 Weidengasse 
Die Sammelbestellung - fünf Hefte bestellen, ein Hamburg Köln 


Heft gratis einheimsen - gibt's nicht mehr. Auch 
die Bestellung zweier Hefte ist zugunsten des 
Abos weggefallen. 


Natürlich könnt Ihr nach wie vor ältere "Torsten. 
Nummern bestellen. Der Preis der älteren Hefte 
beträgteinheitlich DM 8,- incl. Porto/Verpackung. 


Mr. Dead & Mrs. Free Condomi 


Bülowstraße 5 Limburger Straße 
Berlin Köln 


(emp 1/2 erscheint Anfang Juni 1995! 


| Hiermit bestelle ich 


| F1... Exemplar(e) der "ec Heft Li. 
V Exemplare) der D Heft Die TANSchrift: 
[] .das Abo für 1 Jahr für DM 30,- (keine automatische Verlángerung!!) 

(Preise incl. Porto/Verpackung) x TAN ELORN : 


| C] überweise ich auf das Konto 0827556701 bei Dresdner Bank (BLZ 370 800 40). Das DreamZIne 
| O Bezahle ich mit beiliegendem Verrechnungsscheck. ç K| epp 


Name: 


> „5 Odenwaldstr. 33 
beier 51105 KOLN 


Telefon (Angabe freiwillig) x 
Die gemachten Angaben werden vertraulich behandelt. Sie werden nicht an unbefugte 
Dritte zu Werbezwecken o.ä. weitergegeben. Versprochen] Eure TANELORN-Reda. 
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InfraRot, Lindenberg 1, 87727 Babenhausen 
Tel. 08333/93113, Fax 08333/93114 


denn wir seh'n de Welt 


mit anderen Augen! 


I Hardcore 
N oe | Dark Wave 
EN الكت‎ EGM 
, Industrial 
80er Wave 


L nnd mehr... 


Hauptkatalog mit 7.000 Artikeln JETZT anfodern! 


Gegen Einsendung von 3,- in Briefmarken erhaltet Ihr unseren 
brandaktuellen Hauptkatalog mit vielen Sonderangebote, Neuheiten und Backprogramm. 
CDs, Vinyl, Shirts, Schmuck, Videos und mehr. Try it - NOW! 


